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Daß zu dem R üstzeuge des modernen Ingenieurs ein reichliches Maß w irt­
schaftlicher und rechtlicher Kenntnisse gehört, w ird  im m er allgem einer aner­
kannt, und die technischen Hochschulen bem ühen sich, den Anforderungen an 
einen derartigen Studiengang gerech t zu w erden. Es gibt indessen auf den die 
technische A rbeit unm ittelbar berührenden R echtsgebieten gew isse Zweige, 
w eiche besonders gepflegt w erden  sollten, dam it der Ingenieur nicht in solchen 
Fällen hinter dem Juristen  zurückzutreten  braucht, in w elchen es sich v o r­
w iegend um die B ew ertung und Sicherung technischer A rbeit handelt. Solche 
W issenszw eige sind die A b f a s s u n g  u n d  A u s l e g u n g  v o n  K o n ­
z e s s i o n s v e r t r ä g e n  und L i e f e r u n g s v e r t r ä g e n  sow ie die 
. H a n d h a b u n g  d e s  i m  g e w e r b l i c h e n  L e b e n  s o  ü b e r a u s  w i c h ­
t i g e n  s c h i e d s r i c h t e r l i c h e n  V e r f a h r e n s .  Nur in den seltensten 
Fällen w issen selbst hochgebildete Techniker mit diesen Dingen d erart Be­
scheid, daß sie selbständig und sicher arbeiten können, ohne der juristischen 
Beihülfe zu bedürfen, und so ist es denn ganz natürlich, daß das w eite Gebiet 
d es  Abschlusses und der Auslegung gew erblicher V erträge auch heute noch in 
der H auptsache den Juristen  überlassen bleibt, obgleich das zünftige Juristen- 
tum  dem W esen der technischen Arbeit völlig fernsteht. In diesen Zuständen 
W andel zu schaffen und den Technikern ein ihnen zustehendes Gebiet nutz­
bringender T ätigkeit zu erobern, muß deshalb als ein verdienstliches W erk an­
gesehen  w eiden . Das Ziel dieses W erkes ist erreichbar durch E i n f ü h r u n g  
e n t s p r e c h e n d e r  V o r t r a g s  - u n d  Ü b u n g s k u r s e  a n  d e n  t e c h ­
n i s c h e n  H o c h s c h u 1 e n für die Studierenden und durch die B e r ü c k ­
s i c h t i g u n g  d i e s e s  G e _ b i e t e s  b e i  d e n  F o r t b i l d u n g s k u r s e n  
fü r bereits im praktischen Leben stehende Ingenieure.

W er w ie der V erfasser über eine sehr umfangreiche Erfahrung im V ertrag­
w esen  und insbesondere in der Handhabung des schiedsrichterlichen V erfahrens 
v erfüg t, w ird  bestätigen müssen, daß der in diesen Dingen unvorbereitete In­
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genieur dem w enigstens in form eller Beziehung gew andten  Ju risten  gegenüber 
einen schw eren  S tand hat und in der Regel e rs t dann mit seinen technischen 
und w irtschaftlichen Kenntnissen hervo rzu tre ten  w ag t, w enn die w ichtigsten  
Fragen bereits aus rechtlichen oder form ellen Gründen entschieden sind. Es 
kom m t also darauf an, bei den Ingenieuren das S elb s tvertrauen  in ihre U rteils­
fähigkeit zu stärken  und sie durch verständige E inführung in diese G ebiete zu 
einem sicheren und selbständigen A uftreten in industriellen R echtsangelegen­
heiten zu befähigen. Auf diese W eise w ird  auch das V ertrauen  der V erw al­
tungen industrieller W erke, staatlicher und kom m unaler V erw altungen in die 
allgem eine Leistungsfähigkeit der Ingenieure, die m an gem einhin nur als Spe­
zialisten anzusehen pflegt, gehoben und die Zuziehung technischer K räfte zu 
der Abfassung und Auslegung von V erträgen  gesichert. D er heftige und fast 
korpora tive  W iderstand, w elchen das zünftige Juristen tum  gegen den E intritt 
des technischen Elem entes in die industrielle R echtssphäre von jeher entw ickelt 
hat, kann am sichersten  dadurch gebrochen w erden , daß der Ingenieur w ohl­
v o rb ere ite t und m it scharfem  Blick für die künftige Entw icklung industrieller 
V erhältnisse an rechtliche F ragen  heran tritt und dam it den B ew eis erbringt, 
daß von ihm eine gerech tere  und dem inneren W esen der technischen Arbeit 
en tsprechendere B eurteilung e rw a rte t w erden  kann als von den V ertre te rn  der 
form alen juristischen Bildung.

M an braucht nur in das prak tische Leben hineinzusehen, um überall zu ge­
w ahren, w elche F ehler seitens der Ju risten  bei Abschluß und Auslegung von 
V erträgen, die in das gew erbliche Leben eingreifen, gem acht w erden , w eil sie 
das innere W esen des G ew erbes und die seinen G rundzug bildende unablässige 
Entw icklung und Umbildung nicht zu erfassen verm ögen. An dem Beispiel 
eines K o n z e s s i o n s v e r t r a g e s  zw ischen einer Stadtgem einde und einer 
K leinbahngesellschaft w ollen w ir die tatsächlichen V orgänge e tw as näher v e r­
folgen und die durch das oft gew altsam e F ernhalten  technischer Kenntnis en t­
stehenden großen Nachteile und M ängel feststellen. In früheren Zeiten, als es 
sich noch um den P ferdebetrieb  bei S traßenbahnen handelte, m achte man sich 
von seiten der Ju risten  die Sache ungem ein leicht. M an ließ sich von in- und 
ausländischen B etrieben gleicher A rt A bschriften der K onzessionsverträge 
kom m en und b rau te  daraus — vielfach ohne genügende B erücksichtigung ö rt­
licher V erhältnisse — ein rechtlich-w irtschaftliches R agout zusam m en, w elches 
dann dem U nternehm er aufgedrungen w urde. Die K larheit des V ertragw illens 
und die genaue und zw eifelsfreie U m grenzung der beiderseitigen V erpflichtungen 
und R echte konnte bei einem solchen V erfahren selbstverständ lich  nicht auf- 
komm en, das Ergebnis dera rtiger K onzessionsverträge w a r zum eist das un­
m ittelbare U nterbinden der V erkehrsentw icklung. Die größten Schw ierigkeiten 
ergaben sich nun, sobald m an sich schon w egen  der w achsenden Länge der 
Straßenbahnlinien zur Einführung des m otorischen B etriebes an Stelle des 
P ferdebetriebes gezw ungen sah. S ta tt nun ganz neue, den technischen V erhält­
nissen des m otorischen B etriebes angepaßte V erträge abzuschließen, zogen die 
m eisten S tad tverw altungen  vor, durch Anhängsel an die alten V erträge de»  
neuen B etriebsverhältn issen  notdürftig gerech t zu w erden. Viele S tad tv e r­
w altungen haben sogar in laienhafter Vorliebe für den S traßenbahnbetrieb  m it 
elektrischen A kkum ulatoren jahrelang die Einführung des allein verläß lichen  
O berleitungsbetriebes hingehalten, bis man sich schließlich durch die P rax is  über­



AUSBILDUNG DER INGENIEURE 387

zeugen mußte, daß die w arnende Stimm e erfahrener T echniker rech t behielt. 
Die durch dieses V erfahren herbeigeführten Schädigungen des öffentlichen V er­
kehrs sind viel größer, als man gemeinhin annim m t; ihren eigentlichen Grand 
hatten sie ias t im m er in dem U berw iegen des juristischen Einflusses in den 
städtischen V erw altungen, un ter w elchem  die Techniker bei den V ertrag­
abschlüssen gar nicht oder nur nebenher gehört w urden. Und w elche U nge­
heuerlichkeiten haben sich bei dem Regim ent der Juristen  im städtischen V er­
kehrsw esen ergeben? Die V erkehrsnot in der R eichshauptstadt ist, w ie alle 
Sachkundigen wissen, zum großen Teil die Folge einer von den V erw altungs­
juristen geleiteten V erkehrspolitik und der durch dieselben Stellen ohne An­
hörung erfahrener V erkehrstechniker abgeschlossenen V erträge. Der m it der 
Großen B erliner S traßenbahn abgeschlossene K onzessionsvertrag, w elcher nur 
als eine Fortsetzung ä lte re r V erträge anzusehen ist, en thält so vielerlei U nklar­
heiten, daß die U nternehm er es sogar w agen konnten, m it diesem V ertrag  in der 
Hand den Bau von  Schnellbahnen anzufechten. Die G erichte haben zw ar diesen 
Versuch zurückgew iesen, dagegen is t in einem ändern Falle durch ein ledig­
lich aus Ju risten  zusam m engesetztes Schiedsgericht entschieden w orden, daß 
im Falle des B aues einer städtischen Schnellbahn N ord-Süd die S tad t Berlin 
Entschädigung an die Große B erliner S traßenbahn zu leisten habe. Auch das 
lediglich von Juristen , ohne Zuziehung von erfahrenen S traßenbahntechnikern 
verfaßte P reußische Kleinbahngesetz enthält eine große Zahl von  U nklarheiten 
und für die P rax is  seh r gefährlichen Bestimm ungen. Es is t bekannt, daß gerade 
je tz t seitens der Großen B erliner S traßenbahn der V ersuch gem acht w ird , die 
Zustimmung der S tad t Berlin zu der vom  Eisenbahnm inisterium  ohne B e­
fragen der S tad t verlängerten  staatlichen Genehmigung m ittels des Kleinbahn­
gesetzes zu erzw ingen, obgleich bei E rlaß des K leinbahngesetzes niem and 
an die M öglichkeit gedacht hat, daß die Zustimmung eines W egeunterhaltungs- 
pflichtigen zu der Benutzung städ tischer S traßen durch ein bestehendes ein­
heitliches Straßenbahnnetz über die ursprünglich vere inbarte  V ertragdauer 
hinaus zw angsw eise verfüg t w erden  könne. Die A bsicht des G esetzgebers 
ging gewiß nur dahin, eine seitens des W egeunterhaltungspflichtigen aus 
nichtigen Gründen verw eigerte , im öffentlichen V erkehrsin teresse aber not­
w endige Zustimm ung zu dem Bau einer bestim m ten einzelnen B ahnstrecke 
zw angsw eise ergänzen zu können, w ährend  m an je tz t den V ersuch m acht, aui 
G rand des K leinbahngesetzes die Selbstverw altung einer W eltstad t vollkommen 
hinfällig zu m achen und die städtische V erw altung an der ih r vertragm äßig  
zustehenden Ü bernahm e des S traßenbahnbetriebes zu hindern. Die hierin 
liegende ungeheure Schädigung der In teressen der städtischen S teuerzahler 
zugunsten einer E rw erbsgesellschaft läßt erkennen, w ohin d er Schem atism us 
der Juristen  bei dem E ntw ürfe von G esetzen und bei der Aufstellung von Kon­
zessionsverträgen  fü h r t  D eswegen muß im öffentlichen In teresse verlang t 
w erden, daß alle die technische A rbeit berührenden G esetze und V erträge unter 
entscheidender M itw irkung von entsprechend vorgebildeten und erfahrenen 
Technikern entw orfen w erden  und daß man nicht w ie bisher die S achver­
ständigen e rs t dann heranzieht, w enn die Juristen  m it ihrem  Latein zu Ende 
sind und eine den V erhältnissen des praktischen Lebens entsprechende Aus­
legung ohne die Hülfe von erfahrenen Technikern nicht gefunden w erden kann.

Nicht m inder großes Unheil w ird  häufig durch unklare und die Bedürfnisse
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der P rax is  verkennende S t r o m l i e f e r u n g s v e r t r ä g e  angerichtet, w enn 
nicht die T echniker beider P arte ien  zu en tscheidender M itw irkung nicht nur in 
rein technischen Fragen zugezogen w erden. Der allein richtige G rundsatz, 
die In teressensphären  der P arte ien  dadurch vollständig zu trennen, daß der 
A bnehm er die elektrische Energie unter Einfügung kon tro llie rbarer M eßapparate 
an der Sam m elschiene des K raftw erkes zu entnehm en, die V erteilung der 
Energie aber ganz nach seinem G utdünken zu bew irken  hat, w ird  von den fast 
nur nach ä lteren  V ertragsform ularen  arbeitenden Ju risten  nicht berücksichtigt. 
D adurch entstehen dann fo rtgesetzte  S treitigkeiten  zw ischen dem K raftw erk  
und dem S trom abnehm er, w enn das e rs te re  z. B. an gew issen  Speisepunkten 
eine nach oben und unten vertragm äßig  festgese tz te  Energiem enge von ge­
w isse r Spannung zur Verfügung zu stellen hat, w äh rend  der S trom abnehm er 
nach und nach sein V erteilungsnetz verg rößert und dann auf den Endstrecken 
die für seinen B etrieb  erforderliche Spannung nicht m ehr vorfindet. Auch die 
F e s t s e t z u n g  d e s  S t r o m p r e i s e s  w ird  nur ausnahm sw eise richtig 
gehandhabt. H ier w ird  der grundsätzliche F ehler dadurch gem acht, daß die 
städtischen V erw altungen einem V erkehrsunternehm en gegenüber den für sie 
einen erheblichen Gewinn einschließenden S trom preis auf eine langjährige Kon­
zessionsdauer unabänderlich festgestellt sehen w ollen, w äh rend  der U nter­
nehm er ein lebhaftes In teresse daran  hat, den S trom preis von Zeit zu Zeit 
einer Nachprüfung nach der R ichtung hin un terw orfen  zu sehen, ob e r den für 
andere gew erbliche B etriebe gültigen T arifen  noch en tsp rich t oder nicht. 
G erade die Entw icklung der T echnik in neuester Zeit sollte in F ragen  dieser 
A rt berücksich tig t w erden. Das Zeichen der G egenw art in technischer Be­
ziehung is t die V e r b i l l i g u n g  u n d  E r s p a r u n g  d e r  E n e r g i e ,  und 
es is t nicht einzusehen, w eshalb gerade die V erkehrsunternehm ungen von dieser 
unendlich w ohltätigen R ichtung unserer Zeit durch unabänderliche Strom preise 
ausgeschlossen w erden  sollten. D as öffentliche V erkehrsin teresse  erfordert 
v ielm ehr gerade das Gegenteil, zum al in dem niedrigen S tro m p re is  ein viel 
g rößerer Anreiz zum Bau und B etriebe neuer V erkehrsanlagen liegt als e tw a  in 
staatlichen und kom m unalen B auzuschüssen oder sonstigen einm aligen Bei­
hülfen. Kann m an sich W undern, w enn zahlreiche V erkehrunternehm ungen 
ihre auf v e ra lte te r  G rundlage aufgebauten K onzessionsverträge einer gründ­
lichen P rüfung unterw erfen , um gegebenenfalls eine H andhabe zur Beseitigung 
der Ü nabänderlichkeit des S trom preises zu finden? H ängen nicht von Fragen 
d ieser A rt seh r w eit gehende w irtschaftliche und nicht m inder sozialpolitische 
V erhältnisse ab ?  D iese le tz tere  F rage stellen, heißt sie bejahen, und darum 
muß man verlangen, daß K onzessions- und B etrieb sv e rträg e  nicht lediglich nach 
form alem  R echte zusam m engestellt, sondern  aus der technisch-w irtschaftlichen 
Auffassung der gew erblichen V erhältnisse heraus aufgebaut w erden . Die Klar­
heit der Auslegung der V erträge b rauch t h ierun ter keinesw egs zu leiden, sie 
w ird  vielm ehr aller V oraussicht nach erheblich größer sein als bei den bisher 
beliebten schem atischen V erträgen.

Bei L i e f e r u n g s v e r t r ä g e n  ü b e r  M a s c h i n e n  und G eräte  und 
bei V erträgen  über die H erstellung ganzer W erkanlagen  sind technische und 
w irtschaftliche Kenntnisse noch viel no tw endiger als bei K onzessionsverträgen. 
H ier komm en insbesondere noch die zu verbürgende L eistung der M aschinen 
und die A rt ih rer Feststellung, die D auer der B ürgschaft und die allgemeinen
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Lieferungsbedingungen, endlich auch der vielberufene E igentum svorbehalt in 
B etracht. Daß ein zw eifelfreier W ortlau t solcher V erträge nur von erfahrenen 
Ingenieuren aufgestellt w erden kann, liegt auf der Hand, und dennoch sehen 
w ir diese w ichtigen Regelungen m eist in den Händen von Ju iisten  und Kauf- 
leuten. E rst w enn sich Streitigkeiten zw ischen den P arte ien  über die Aus­
legung einzelner V ertragbestim m ungen ergeben, w ird  gewöhnlich der T ech­
niker vor die schw ierige Aufgabe gestellt, den V ertragw illen zu erm itteln 
und die mit nicht ausreichender Sachkenntnis aufgestellten Spezialbedingungen 
der Lieferung nach den praktischen M öglichkeiten auszulegen. Bringt aber der 
Techniker nicht zugleich die für die Lösung derartiger Aufgaben erforderliche 
Rechtskenntnis und industrielle Erfahrung mit, so komm t er m it technischen 
Kenntnissen allein nicht zum Ziele. So kom m t es denn häufig vor, daß die 
Sache am letzten Ende w ieder durch Juristen  behandelt und dem T echniker 
bedeutet w ird, e r sei zu sehr Spezialist, um diese w ichtigen V ertragfragen 
entscheiden zu können.

Die Auslegung von V erträgen aller A rt w ird  nun m eistens, um nicht den viel­
verschlungenen Pfad des ordentlichen R echtsw eges gehen zu müssen, durch V er­
trag  dien S c h i e d s g e r i c h t e n  übertragen. Eine solche V ereinbarung, daß 
die Entscheidung einer R echtsstreitigkeit durch einen oder m ehrere Schieds­
rich ter erfolgen solle, hat nach § 1025 der Zivilprozeßordnung insow eit rech t­
liche W irkung, als die P arte ien  berech tig t sind, über den G egenstand des S treites 
einen Vergleich zu schließen. F ü r G ew erbe und Industrie sind die Schieds­
gerichte von ganz besonderer Bedeutung, w eil sie im G egensatz zu dem ordent­
lichen R echtsw ege eine unm ittelbare Entscheidung durch Sachverständige e r­
möglichen und das V erfahren viel w eniger Zeit erfo rdert und geringere Kosten 
verursacht. A llerdings ist für die Parte ien  die größte V orsicht bei ihrer rech t­
lichen V ertretung vo r den Schiedsgerichten geboten und den Schiedsrichtern 
eine bedeutende V erantw ortung auferlegt dadurch, daß der unter Beobachtung 
der gesetzlichen V orschriften gefällte Schiedspruch endgültig ist und durch 
keine w eitere  Instanz abgeändert w erden kann. W enngleich nach der Zivil­
prozeßordnung jede geschäftsfähige Person  von den Parte ien  als Schiedsrichter 
benannt w erden  kann und nur Frauen, M inderjährige, Taube, Stum me und 
Personen, w elchen die bürgerlichen E hrenrechte aberkannt sind, grundsätzlich 
abgelehnt w erden  können, so liegt es doch in der N atur der Sache, daß das 
schiedsrichterliche V erfahren durch möglichst sachkundige Personen  gehand- 
habt w erden  soll, um den R echtsstreit nach R echt und Billigkeit m it geringem
Zeitaufwand zu erledigen. Die P rax is führt deshalb dahin, daß die P arteien
m eist ä ltere, besonders erfahrene und vertrauensw ürd ige Ingenieure aus dem
betreffenden G ebiete der technischen A rbeit als Schiedsrichter w ählen und
som it für jeden Streitfall ein aus Sachverständigen zusam m engesetztes G ericht 
bilden. D er ideale Zustand der freien W ahl der R ichter ist also hier v e rw irk ­
licht und nur durch die im G esetz genau bezeiehneten Ablehnungsgründe ein­
geschränkt.

Das zehnte Buch der Zivilprozeßordnung mit seinen 24 P aragraphen  bietet 
indessen keinesw egs eine erschöpfende und völlig zw eifelsfreie Ordnung des 
schiedsrichterlichen V erfahrens. Das B estreben des Juristentum s, alles unter die 
allgemeine R echtsordnung zu bringen und die bekannte, keinesw egs auf idealer 
G rundlage beruhende Abneigung gegen Sondergerichte haben auch hier dazu
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geführt, mit kurzen Andeutungen über den Kern der Sache h inw egzugehen und 
der Auslegung ein m öglichst freies Spiel zu lassen. W ir finden hier dieselbe 
Erscheinung w ie überall, wo die G esetzgebung in G ebiete der technischen A rbeit 
eingreift. Es fehlt an dem richtigen V erständnis des W esens der technischen 
Arbeit, und so erg ib t sich denn ein vorsichtiges H erum tasten  s ta tt  einer ziel­
bew ußten und ihrer Sache sicheren G esetzesarbeit. M an überläß t alles der 
P rax is, und deshalb bew irk t unsere bisherige G esetzgebung eher alles andere 
als eine Förderung und w eitere  Ausbildung des schiedsrichterlichen V erfahrens, 
w elche im In teresse des gesam ten G ew erbfleißes dringend e rw ünsch t w äre. 
Die L ite ra tu r w eist gleichfalls einen nur seh r geringen U m fang auf, das schieds­
richterliche V erfahren ist in ihr völlig vernach lässig t und in einer sonst kaum 
gekannten Kürze behandelt.

Bei dieser Sachlage kann es nicht W under nehm en, daß außer den meisten 
Juristen  auch die Ingenieure m it dem schiedsrichterlichen V erfahren so gut wie 
gar nicht bekannt sind und e rs t durch vieljährige P rax is  diejenige Übung e r­
langen, w elche sie eigentlich von vornherein  bis zu einem gew issen Grade 
haben sollten. Diese Übung in Verbindung m it einer gründlichen technischen 
Allgemeinbildung ist sogar für die gerech te  und besonnene Erledigung des 
R ech tsstre ites viel wertvoILer als die technische Spezialkenntnis, w elche nur zu 
leicht zum Kleben an nebensächlichen Dingen verle ite t. W er häufig mit 
Schiedsgerichten zu tun hat, w ird  m ir bestätigen, daß es den ohne Erfahrung 
in ein derartiges Sondergerich t e in tretenden, sonst in ihrem  Fache vortrefflich 
ausgebildeten Ingenieuren fast ausnahm slos schw er fällt, sich un ter W ahrung 
der rechtlichen Form en in das V erfahren einzuarbeiten , den Kern des B ew eis­
beschlusses herauszuschälen  und den Schiedspruch m it w irklichen Gründen 
zu versehen. U nter solchen V erhältnissen ist es für den im P rozeß rech t er­
fahrenen Juristen  nicht sonderlich schw er, verfeh lte  Auffassungen durchzu­
setzen und gegebenen Falles auch V erw irrung anzurichten. D araus leiten 
dann m anche Ju risten  die Unfähigkeit der Ingenieure für die M itw irkung in 
Schiedsgerichten und ihren im übrigen nicht verw underlichen  W iderstand 
gegen die Zuziehung von Technikern  zu den S chiedsgerichten  ab. Die Folge 
ist, daß die T e c h n i k e r  a u f  i h r e m  e i g e n s t e n  G e b i e t e  v i e l ­
f a c h  v o n  d e n  J u r i s t e n  v e r d r ä n g t  w erden . In der P rax is  macht 
man allerdings oftmals eigentüm liche Erfahrungen. M anche zu Schieds­
richtern  gew ählte  T echniker sind der Meinung, daß sie vo rzugsw eise das In­
teresse  derjenigen P a rte i zu v e rtre ten  hätten , von w elcher sie benannt sind, 
w ährend  doch der Schiedsrich ter über den P arte ien  stehen und m it vollster 
U nparteilichkeit und U nabhängigkeit sein U rteil abgeben soll. Die strafrech t­
liche und zivilrechtliche H aftbarkeit für V orsatz  und F ahrlässigkeit des Schieds­
rich ters ist ebenso w enig  gek lä rt und geläufig, zum al die gesetzlichen Be­
stim m ungen in ihrer A nw endbarkeit auf die S ch iedsrich ter keinesw egs unbe­
stritten  sind und vielfach e rs t bei G elegenheit von P rozessen  durch das Reichs­
gerich t eine bezügliche Auslegung nach Analogie m it dem Zivilprozeß erfahren. 
So hat auch das R eichsgericht entschieden, daß im Falle m angelnder V erein­
barung  den S chiedsrichtern  die G erichtskosten  der ers ten  Instanz des ordent­
lichen R echtsw eges von R echts w egen zustehen, so daß h ier die S ätze für In­
gen ieure nicht in B etrach t komm en. Eine ganze Reihe von anderen Fragen 
k a rr t noch der Lösung.



AUSBILDUNG DER INGENIEURE 391

Auf Grund dieser Schilderung der tatsächlichen V erhältnisse m öchte ich 
nun die Forderung erheben, daß die bestehende Lücke in der Ausbildung der 
Ingenieure durch E i n f ü h r u n g  v o n  K u r s e n  u n d  i n s b e s o n d e r e  
a u c h  v o n  p r a k t i s c h e n  Ü b u n g e n  ü b e r  d a s  g e w e r b l i c h e  V e r ­
t r a g w e s e n  u n d  ü b e r  d a s  s c h i e d s r i c h t e r l i c h e  V e r f a h r e n  
a n  d e n  T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e n  baldm öglichst ausgefüllt w ürde. 
D iese W issensgebiete sollten w egen ihrer allgemeinen Bedeutung für den Stand 
der Ingenieure aller Zweige auch in die an einigen Technischen Hochschulen 
bereits bestehenden F o r t b i l d u n g s k u r s e  f ü r  i n  d e r  P r a x i s  
s t e h e n d e  I n g e n i e u r e  u n d  t e c h n i s c h e  L e h r e r  aufgenommen 
werden. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß mit diesen Neuerungen 
einerseits der Industrie und dem G ew erbe und andererseits dem Stande de: 
Ingenieure ein w ichtiger Dienst geleistet w erden  w ürde.

BEMERKUNGEN ZUM 
ENTWURF EINER REICHSVERSICHERUNGSORDNUNG.

Von Ingenieur OTTO GEAF, Zuffenhausen.

Durch die R eichsversicherungsordnung1) soll das gesam te R echt der A r­
beiterversicherung (Kranken-, Unfall- und Invaliditätsversicherung) zu e i n e m  
G esetze zusam m engeiaßt w erden.2) Von einer V erschm elzung der V ersiche­
rungszw eige ist abgesehen w orden, V ersicherungsträger bleiben w ie bisher 
die K rankenkassen, B erufsgenossenschaften (Ausführungsbehörden) und die 
V ersicherungsanstalten5) ;  die V erschiedenartigkeit der Aufgaben und der 
Risiken Keß eine enge Verbindung nicht zu.

Neben einer erheblichen W eiterentw icklung (Ausdehnung des K reises der 
versicherten Personen4), Verteilung der B eiträge für die K rankenversicherung

1) V orlage des R eichskanzlers an den B undesrat vom  2. April d. J.
2) Der E ntw urf faßt den Riesenstoff in 1793, gegenüber den alten Gesetzen 

kurz gehaltenen P aragraphen  zusam men. Das Ganze ist in sechs Bücher geteilt; 
1) gem einsam e V orschriften, 2) K rankenversicherung, 3) U nfallversicherung,
4) Invaliden- und H interbliebenenversicherung, 5) Beziehungen der Versiche- 
ruugsträger zu einander und zu anderen Verpflichteten.

*) VgL T. u. V/. 1909 S. 309 u. f.
* ) Bei der K rankenversicherung sollen nunmehr im ganzen Reich aufge­

nommen w erden; land- und forstw irtschaftliche A rbeiter, Gesinde in S tad t und 
Land, unständige A rbeiter, beim G ew erbebetrieb  im Umherziehen beschäftigte 
Personen, Apothekergehilfen und -lehrlinge, Bühnen- und O rchester­
mitglieder, L ehrer und E rzieher mit Entgelt bis 2000 M jährlich, ferner 
allgemein H ausgew erbetreibende; bei der U nfallversicherung: G ew erbe­
betriebe zu T iefbauarbeiten, gew erbsm äßige Fahr-, R eittier- und S tallhaltungs­
betriebe sow ie solche zum Halten von R eittieren und Fahrzeugen auch nur zu 
V ergnügungszw ecken; außerdem  sollen neue Abgrenzungen für kaufm ännische 
Lagerbetriebe u. a. getroffen w erden ; bei der Invaliden- und H interbliebenenver­
sicherung, deren B eträge zusammenfallen, sind als neue Mitglieder vorgesehen;
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je zur Hälfte auf A rbeitgeber und V ersicherte, B egründung einer H in ter­
b liebenenversicherung5) sow ie einer freiw illigen Z usatzversicherung  bei der 
Invalidenversicherung sind insbesondere Ä nderungen in der O rganisation der 
A ufsichtsbehörden und der V orschriften über das V erfahren  vorgesehen. V er­
anlassung zu der Reform  w aren  nach der zur V ersicherungsordnung ge­
gebenen D enkschrift insbesondere U nvollkom m enheiten der bestehenden V er­
sicherung und die w eitreichenden, nam entlich w irtschaftlichen  Ä nderungen des 
V olkslebens seit Einführung der sozialen R eichsversicherung. D aneben w aren  die 
oft geäußerten  W ünsche nach einer V e r e i n f a c h u n g ,  V e r b i l l i g u n g  und 
B e s c h l e u n i g u n g  d e s  V e r f a h r e n s  zu berücksich tigen ; es sollte die 
M öglichkeit e i n h e i t l i c h e r  R e c h t s p r e c h u n g  und eine E n t l a s t u n g  
d e s  R e i c h s - V e r s i c h e r u n g s a m t e s  e rs treb t w erden .

Der R egierungsentw urf sieht insbesondere m it R ücksicht auf den bedeutend 
anw achsenden Umfang der V ersicherung und zur E rlangung eines einheitlichen 
Instanzenzuges für die gesam te A rbeiterversicherung  einen n e u e n ,  nur für 
die A rbeiterversicherung  bestim m ten, in drei Instanzen aufgebauten B ehörden­
organism us v o r:

a) V e r s i c h e r u n g s ä m t e r  als S p r u c h - ,  B e s c h l u ß  - u n d  A u f ­
s i c h t s b e h ö r d e n ,  in der Regel für den B ezirk  einer un teren  V erw altungs­
behörde, en tw eder selbständig oder an staatliche oder kom m unale Behörden 
angegliedert. An der Spitze soll ein V ersicherungsam tm ann m it mindestens 
einem gleichartigen V ertre te r als S taa ts- oder K om m unalbeam ter stehen. Bei­
sitzer des A m tes w erden  10 A rbeitgeber und 10 V ersicherte , gew ählt von den 
V orständen der beteiligten K rankenkassen (m indestens je zur H älfte aus P e r­
sonen, die an der U nfallversicherung beteilig t sind). Aus diesen w erden  ge­
bildet ein B e s c h l u ß a u s s c h u ß 8) für die dem B eschlußverfahren  zuge­
w iesenen A ngelegenheiten (V erw altungssachen, B eschw erden  aus der Kran­
ken-, Invaliden- und H in terb liebenenversicherung), ein S c h i e d s a u s -  
s c h u ß 7) zur V erm ittlung zw ischen K rankenkassen  und Ä rzten  oder Apothe­
kern  (unter Zuziehung eines V ertre te rs  der le tz teren ), ferner S p r u c h a u s ­
s c h ü s s e  nam entlich für das V erfahren zu r F e s t s t e l l u n g  d e r  E n t ­
s c h ä d i g u n g e n  bei der Unfall- und Invalidenversicherung, für S trei­
tigkeiten über U nterstü tzungsansprüche aus der K rankenkasse und über A n ­
t r ä g e  d e r  V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r  auf Ä n d e r u n g  f e s t g e ­
s t e l l t e r  L e i s t u n g e n  (Renten).8) Zu den besonderen  Aufgaben des

Apothekergehilfen und -lehrlinge, Bühnen- und O rchesterm itg lieder. Bei der 
K rankenversicherung w ürden  zu den derzeit v ers icherten  rd. 14 Millionen 
P ersonen  e tw a  v ier Millionen neue V ersicherte  hinzukom m en.

5) D urch das geltende Z olltarifgesetz is t die E inführung d ieser V ersiche­
rung vorgesehen.

') bestehend  aus dem V ersicherungsam tm ann oder seinem  V ertre te r als 
V orsitzendem , 2 A rbeitgebern  und 2 V ersicherten.

') bestehend aus dem V orsitzenden des A m tes, 1 A rbeitgeber und 1 V er­
sicherten.

8) Die jetzigen Befugnisse der B erufsgenossenschaften g esta tten  un ter be­
stim m ten V oraussetzungen, die R enten selbständ ig  zu ändern. D ieses R echt 
soll nach der Reform  w egfallen.



REICHSVERSICHERUNGSORDNUNG 393

Amtes soll u. a. auch die Aufsicht über die Durchführung der U nfallverhütung 
gehören.

Die A u s g a b e n  für die A m tleute und ihre V ertre ter w erden vom S taat, 
unter Umständen auch von der Gemeinde geleistet. Die w eiteren  Kosten fallen 
den V ersicherungsträgern zu. V orgesehen sind nach der allgemeinen B e­
gründung des Entw urfes 800 V ersicherungsäm ter.

b) O b e r v e r s i c h e r u n g s  ä m t e r an Stelle der bisherigen Schieds­
gerichte mit einem D irektor als L eiter des Amtes, dem m indestens zw ei stän ­
dige M itglieder beigegeben w erden sollen. Die Errichtung w ürde für den Be­
zirk einer höheren V erw altungsbehörde zu geschehen haben, als höhere 
Spruch-, Beschluß- und Aufsichtsbehörde. Den Beschlußkam mern fallen in 
e rs te r Instanz die Entscheidungen von B eschw erden über Festsetzungen in 
Sachen der U nfallversicherung zu (bisher w a r das R eichs-V ersicherungsam t 
zuständig).

Die K o s t e n für die ständigen M itglieder, für ein V iertel der H ilfskräfte und 
für die G eschäftsräum e (sow eit sie vorhanden sind) übernehm en die Bundes­
staaten , die übrigen Kosten sollen die V ersicherungsträger (zum Teil auf dem 
Umweg über die V ersicherungsäm ter) bezahlen.

Die Anzahl der O berversicherungsäm ter ist in der Begründung des Ent­
w urfes nicht angegeben (Schiedsgerichte bestehen derzeit e tw a  120).

c) Das R e i c h s - V e r s i c h e r u n g s a m t  und die L a n d e s v e r s i c h e ­
r u n g s ä m t e r  (für die G renzen der B undesstaaten zulässig) als o b e r s t e  
Spruch-, Beschluß- und Aufsichtsbehörden.

Die Kosten für diese Ä m ter w erden w ie bisher von den B undesstaaten be­
stritten.

Die geplanten Neuerungen sind im ganzen offenbar von sehr w eitreichen­
der Bedeutung. Dabei stehen die W ünsche der Beteiligten in w esentlichen 
Punkten dem Entw ürfe scharf gegenüber und sind überdies w ieder bei den 
V ersicherten anders gerichtet als bei den A rbeitgebern. Die dem E ntw ürfe v o r­
ausgegangenen E rörterungen ließen dies erw arten .

Auf der einen Seite der W unsch nach vollständiger Verschm elzung der ge­
sam ten A rbeiterversicherung,9) ohne jedoch eine w irkliche Lösung dieser 
schw ierigen Aufgabe anzugeben. A ndererseits die wohl zutreffende Ansicht, 
daß durch den Ausbau der Schiedsgerichte, Neuregelung der Zuständigkeit des 
Reichs-V ersicherungsam tes und durch die Heranziehung geeigneter Kräfte bei 
den Behörden den eingangs bezeichneten W ünschen nach Verbilligung und Be­
schleunigung des V erfahrens10) m it der jetzigen bew ährten  O rganisation ent­
gegengekom men sein w ürde.

Die angestreb te  Vereinfachung des V erfahrens w ird  für den Plan der Re­
gierung vielfach bezw eifelt. So erfo rdert die V orbereitung der R entenfest-

9) L eitsätze des Bundes techraisch^industrieller B eam ter zum 3. B undestag 
Ende Mai 1909; Soziale P rax is 1909 S. 730; R eichsarbeitsblatt 1909 S. 
294; L eitsätze des allgemeinen K rankenkassenkongresses am 11. und 12. Mai 
1908.

10) Eingabe des Z entralverbandes deutscher Industrieller vom 26. Mai 1909 
an den B undesrat; Stahl und Eisen 1909 S. 840; Tonindustriezeitung 1909 S. 702.
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Setzung durch den SpruchausschuB der B ehörden vo r der F estse tzung  durch 
die V ersicherungsträger sicher m ehr Zeit und m ehr A rbeit als nach dem b is­
herigen V erfahren. Das E inschieben des neuen Z w ischengliedes bezw eckt, 
den V ersicherten  eine E inw irkung auf die R entenfestse tzung  zu gesta tten , ohne 
vo r allem den B erufsgenossenschaften das für sie vo rnehm ste  R echt der 
R entenfestsetzung zu nehmen. Die Verm utung, daß h ier ein erheb licher S chritt 
zur Kürzung der S elbstverw altung  getan  ist, kann nicht von der H and gew iesen 
w erden .11) Die neue B ehörde soll das M ißtrauen, w elches der V ersicherte  
se iner G egenpartei — den V ersicherungsträgern  — entgegenbringt, ausschließen. 
Die S tatistik  bezeugt aber, daß hier ein dringendes B edürfnis nicht v o rlieg t 
Die schon heute im w esentlichen nach der geplanten allgem einen V erfassung 
v erw alte te  Invalidenversicherung ha t nur eine w enig  geringere Zahl von Be­
rufungen aufzuw eisen als die durch die A rbeitgeber ge tragene und v erw alte te  
U nfallversicherung mit ungleich schw ieriger R entenfeststellung, v e rg l Fig. 1.

Fig. 1. Zahl der Berufungen auf 100 berufungsfähige Bescheide bei der Unfall­
versicherung und bei der Invalidenversicherung.

Im K orrespondenzblatt der G eneralkom m ission der G ew erkschaften 
D eutschlands 1909 Seite 238 w ird  als notw endige G rundlage einer N euorga­
nisation der A rbeiterversicherung  eine allum fassende Z w a n g s o r g a n i s i e ­
r u n g  der A rbeiterschaft m it völliger S elbstverw altung  unter paritä tischer 
M itw irkung der A rbeitgeber bezeichnet.

Eine fruch tbare  T ätigkeit des V ersicherungsam tes (insbesondere des Amt­
m annes) w ird  mit den vorgesehenen Aufgaben rech t schw ierig  sein. Ins­
besondere w ird  die Stelle des A m tm annes nicht als D urchgangsposten  benutzt 
w erden  dürfen.13) Die erforderliche K enntnis der gew erblichen V erhältnisse 
ist bei der w echselnden V ielseitigkeit der Industrie für S00 bureaukratische 
V erw altungen kaum  zu erreichen (die B erufsgenossenschaften  lösen diese Auf­
gaben getrenn t und in zen tra ler Instanz!). Die Ü berw achung  der Durchfüb-

“ ) Vgl. T onindustriezeitung 1909 S. 553: B erich t über den außerordentlichen 
B erufsgenossenschaftstag  am 26. M ai 1909 in Berlin, S. 11 und 48.

“ ) Vgl. „Die A rbeiterversorgung“ 1909 S. 362 und 363. Von Geh. Reg.- 
R at D üttm ann w erden  dort erhebliche Zweifel geltend gem acht, daß die Ämter 
ihren Aufgaben in der beabsichtigten Form  voll gew achsen  sein w erden. 
Den Entscheidungsbefugnissen der Ä m ter in R entensachen ist die Be­
rechtigung in w esentlichen Punkten abgesprochen: nur die V orbereitung und 
B egutachtung soll dem Amte zuiallen.

— |-------- i ■ 1------'S . r-lr ¿MMhrers&ermv  __
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rung der U nfallverhütungsvorschriften durch die Ämter, neben der w ie bisher 
zu leistenden A rbeit der G enossenschaften, is t m ehrfach als überflüssig oder 
gar als w idersinnig bezeichnet w orden, w obei noch die M öglichkeit gesehen 
w ird, daß dabei später die B eisitzer der V ersicherten m itw irken. W elche Aus­
sichten für die Erreichung einheitlicher R echtsprechung vorhanden sind, sei 
dahingestellt.

Die Fähigkeit der „örtlichen“ V ersicherungsäm ter zur „persönlichen“ Füh­
lungnahm e w ird  entgegen dem Entw urf von verschiedenen Seiten bezw eifelt: 
die 800 V ersicherungsäm ter w ürden sich auf die 76 391 Gemeinden des Reiches 
verte ilen ; 3580 von diesen Gemeinden haben 2000 und m ehr E inw ohner, 526 
Gemeinden zählen m ehr als 10 000 E inw ohner (S ta tis t Jahrbuch des D eutschen 
Reiches 1908 S. 6 und 13).

Die A u s g a b e n  f ü r  d i e  V e r s i c h e r u n g s ä m t e r  sind, sow eit sie 
den V ersicherungsträgern zufallen, auf 15 bis 20 Millionen M, m ehrfach noch 
w eit höher geschätzt w orden. Erheblichen Aufwand an Z e i t  u n d  G e l d  
beansprucht in viel höherem  M aße als b isher die A u s ü b u n g  d e r  e h r e n ­
a m t l i c h e n  T ä t i g k e i t  (von m indestens je 10 B eisitzern aus V ersicherten 
und A rbeitgebern für jedes V ersicherungsam t), zu w elcher unter Strafandrohung 
gezw ungen w erden  soll. Dem S taa t und den Gemeinden erw achsen überdies 
g roße Ausgaben (vergl. S. 393). Eine anderw eitige E rsparnis (für die Ge­
meinden) durch geringere Inanspruchnahm e der O rtsbehörden erschein t nicht 
seh r wahrscheinlich, da diese nach w ie vo r die V ersicherungsträger und nun 
auch die V ersicherungsäm ter unterstü tzen  m üssen; auch der Entw urf sieht die 
Ü bertragung einzelner A ufsichtsgeschäfte an die G em eindebehörden vor.

W ohl allgemeine Zustimmung hat der V orschlag zur A u s d e h n u n g  d e s  
K r e i s e s  d e r  v e r s i c h e r t e n  P e r s o n e n 13) erhalten. Seitens der V er­
sicherten besteh t dazu der W unsch, daß der Kreis der V ersicherungspflichtigen 
fü r die gesam te A rbeiterversicherung derselbe w erden  soll. Ganz be­
sonders w eit geht die Forderung, daß die Lohngrenze für die Zw angs­
versicherung allgemein auf 5000 M festgese tz t w erden  soll.14) Es w urde  e r­
w arte t, daß diese G renze zu 3000 M für die drei V ersicherungszw eige gem ein­
sam 15) gew ählt w ürde m it Rücksicht auf den sinkenden G e ld w ert Die Mög­
lichkeit freiw illiger V ersicherung und die V oraussetzung genügender T a tk ra ft 
z u r Selbsthilfe läßt immerhin für die A ngehörigen der betroffenen B erufs­
klassen die Zw angsversicherung nicht dringend erscheinen. Die in V orbe­
reitung stehende Pensionsversicherung der P rivatangeste llten  w ird  voraus­
sichtlich hier ausgleichend wirken.

Ein w eite re r V orschlag beabsichtigt die Z u s a m m e n f a s s u n g  d e r  
K r a n k e n k a s s e n .  Die G em eindekrankenversicherung soll wegfallen, als 
regelmäßige T räg er der V ersicherung sollen je tz t dienen: O rtskrankenkassen

1S) VgL Fußbem erkung 4.
u) VgL T. u. W . 1909 S. 312 sow ie 311, Fig. 4.
1S) Die Übereinstim m ung w äre  allerdings nur scheinbar, da viele B eruis- 

genossenschaften die G renzen des V ersicherungszw anges für B etriebsbeam te 
durch S ta tu t w eit höher gerückt haben (bis zu 15 000 M Gehalt, oder auch ohne 
R ücksicht auf die Höhe des V erdienstes; vgl. z. B. „Die A rbeiterversorgung“ 
1909 S. 388).
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für die B ezirke eines V ersicherungsam tes, und L andkrankenkassen  hauptsächlich 
für landw irtschaftliche A rbeiter, doch auch für D ienstboten, W ander- und 
H ausgew erbetreibende, ohne W ahlrecht und ohne eigentliche S e lb s tver­
w altung. Zugelassen, aber nicht m ehr vorzuschreiben, sind B e t r i e b s ­
k r a n k e n k a s s e n ,  und zw ar aus den bestehenden nur solche m it m inde­
stens 250 M itgliedern, neue m it m indestens 500 M itgliedern. F erner sind zu­
gelassen Innungs- und B aukrankenkassen, ohne B eschränkung der M it­
g liederzahl; bei e rs te ren  fällt diese V orschrift w eg  m it R ücksicht auf die Be­
lebung der Innungstätigkeit, obw ohl ihre Leistungsfähigkeit, w elche nach w eiter 
unten gegebenen Erhebungen gegen die anderer K assen w eit zurücksteh t, bei 
g rößerer M itgliederzahl gesteigert w erden  könnte.

Von den im Jah r 1907 vorhandenen 23 271 Kassen w ürden  nach dem E nt­
w ürfe  noch e tw a  3850 bestehen bleiben; von den 7655 B etriebskrankenkassen , 
w elchen ein V iertel aller V ersicherten  angehört, w ären  noch rd. 1000 zulässig.16) 
Zur B eurteilung dieses V orschlages is t bem erkensw ert, daß der M e h r e m p ­
f a n g  f ü r  K r a n k h e i t  s k o s t  e n g e g e n ü b e r  d e r  L e i s t u n g  d e s  
A r b e i t n e h m e r s  sich im Jah re  1907 auf jeden V ersicherten  berechnet hat 

bei den B etriebs- Bau- O rts- Innungskrankenkassen 
zu 8,67 6,86 5,28 4,51 M.

Die B etriebskassen  haben dem nach im D urchschnitt für die V ersicherten 
am günstigsten g e a rb e ite t Die den Innungskassen zugeteilten Personen  haben 
die V orteile der V ersicherung w eit w eniger erfahren.

Die Zuständigkeit der H i l f s k a s s e n  soll w esentlich  besch ränk t w erden. 
Da nam entlich bei den Kaufleuten die Zugehörigkeit zu einer im ganzen Reiche 
w irkenden H ilfskasse vorteilhaft empfunden w ird , um die L eistungen der 
Z w angskassen den A nsprüchen der S tandesgenossen entsprechend  zu ergänzen, 
sehen diese den V orschlag der V ersicherungsordnung als B enachteiligung an.17)

Viel W iderspruch h a t die R eichsversicherungsordnung bei den Ä rzten  h er­
vorgerufen. Sie w ünschen u. a. —  anscheinend jedoch nicht m it der für solche 
W ünsche erforderlichen Einigkeit —, daß die A rztw ahl auf dem  W ege freier 
V ereinbarung m it den in den K assen organisierten  K ranken geregelt w ird , und 
zw ar entgegen dem E ntw ürfe ste ts  un ter B eiziehung der Ä rzteorganisationen. 
Zu den geplanten Schiedsinstanzen (vgl. Seite 392) w ird  verlangt, daß sie nur 
rech tskräftig  und endgültig aus bestehenden V erträgen  entscheiden dürfen, für 
neue R echtsbeziehungen aber nur als Einigungsam t zulässig sein sollen.18)

S chw erw iegend is t der V orschlag, in den K r a n k e n k a s s e n  B e i t r ä g e  
u n d  S t i m m e n  zu halbieren. Die M einungen h ierüber scheinen noch ge­

M) nach „Die A rbeiterversorgung“ 1909 S. 294.
1T) Band 39 S. 77 u. f. der Schriften des D eutschen Handlungsgehilfen­

verbandes 1909.
18) In W ürttem berg  w ird  bei Begründung der Forderungen  auf die dort 

bestehenden, se it Jah ren  zur Zufriedenheit w irkenden E inrichtungen der freien 
A rztw ahl hingew iesen.

Für die Schärfe des m ancherorts rech t unw ürdigen S tre ites  zw ischen 
K assen und Ä rzten  zeugt u. a. ein auf dem Allgem. K rankenkassenkongreß vom  
17. bis 19. Mai d. J. zum Beschluß erhobener L e itsa tz : „Es is t e rfo rderlich , daß 
Ä rzte, die für K assen bisher tä tig  w aren , verpflichtet sind, gegen Zahlung der
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teilt.10) Die V erw altung der Kassen, w elche bisher eigentlich in den Händen 
der V ersicherten lag, w ürde damit w esentlich geändert. Viele der betroffenen 
V ersicherten sind für Beibehaltung des jetzigen Zustandes.

Der W ert der Stimm engleichheit w ird  bei den A rbeitgebern nicht immer 
hoch geschätzt, da bisher zu besonderen Erhöhungen der Kassenleistungen die 
M ehrheit der A rbeitgeber ihre Zustimmung geben mußte.20) Das M ehr an 
Beiträgen — 50 vH der bisherigen Ausgaben — ist dem gegenüber sehr erheb­
lich; im Jah r 1908 w ären s t a t t  rd. 1 1 0  M i l l i o n e n  von den A rbeitgebern 
e tw a 1 6 5  M i l l i o n e n  M,  a l s o  5 5  M i l i o n e n  m e h r ,  zu bezahlen ge­
w esen. Dazu tritt, w ie Fig. 1 und 2 Seite 310 und die folgenden Figuren 2 und 3 
andeuten, daß die Ausgaben für die K rankenversicherung in raschem  Ansteigen 
begriffen sind.

Fig. 2. Ausgaben, Einnahmen und Ver­
mögen p r o  K o p f  der durchschnitt­
lichen Mitgliederzahl bei der Orts­

krankenkasse Stuttgart.

mögen p r o  K o p f  der durchschnitt­
lichen Mitgliederzahl bei der Orts­

krankenkasse Berlin.

Die beabsichtigte Einführung der V erhältnisw ahl, w elche auch den M inder­

M indestsätze der ärztlichen G ebührenordnung auch in Streitfällen die Kassen- 
mifgljeder und ihre Angehörigen zu behandeln. Ä rzte, die sich w eigern, dieser 
Verpflichtung nachzukom men, sollen hierzu durch G e l d s t r a f e n  angehalten 
w erden ; auch muß im W iederholungsfälle oder w enn die W eigerung bei 
Schw erkranken erfolgt, die E n t z i e h u n g  d e r  A p p r o b a t i o n  ausge­
sprochen w erden .“

10) Der Z entralverband deutscher Industrieller hat sich mit dem Vorschlag 
e inverstanden erklärt.

20) K rankenversicherungsgesetz § 31.
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heiten den ihnen zukom m enden Teil an M itarbeit bringt, dürfte m anchero rts  
von großem  Einfluß sein.

Aus den V orschlägen zur U n f a l l v e r s i c h e r u n g  sind außer den be­
reits e rw ähnten  Ä nderungen im V erfahren zur R entenfestse tzung und der Aus­
dehnung der V ersicherung die N euerungen über E rw erbsunfähigkeit, Ruhen 
der R ente, Abfindung und Jah resarbe itsverd ienst w ichtig.

Um den B e z u g  d e r  U n f a l l r e n t e  n e b e n  d e m  B e z ü g e  d e s  
v o l l e n  L o h n e s ,  w ie ihn der V erletzte ohne den Unfall beziehen w ürde, 
zu verm eiden, soll für solche Fälle über die in B etrach t kom m ende Zeit die 
R ente ruhen. Ähnliche M aßregeln sollen zulässig w erden , w enn der 
R entenem pfänger eine a n g e w i e s e n e , g e e i g n e t e A r b e i t s g e l e  g e n -  
h e i t  ohne w ichtigen G rund nicht benu tz t; die R ente w ürde dann insow eit 
ruhen dürfen, als sie zusam m en m it dem versäum ten  V erd ienste  den Lohn 
übersteigt, der ohne Unfall möglich w ürde. Ü berdies gibt der E ntw urf eine 
Erklärung des Begriffes der E rw erbsunfäh igkeit: „Als erw erbsunfäh ig  gilt der 
V erletzte insow eit, als e r nicht m ehr im stande ist, durch eine T ätigkeit, die 
seinen Kräften und Fähigkeiten entsprich t und ihm un ter billiger B erücksichti­
gung seiner Ausbildung und seines bisherigen B erufes zugem utet w erden  kann, 
dasjenige zu erw erben , w as e r  vo r dem Unfall e rw erben  konnte.“

Die neuen Bestim m ungen w eichen — nicht allein nach A nsicht der Ar­
beiter, sondern  auch nach derjenigen von B erufsgenossen21) — von dem bis­
herigen V erfahren bedenklich ab und dürften gegebenenfalls zu vielen unan­
genehm en S treitigkeiten  führen. Der Lohn eines R entenem pfängers ist, schon 
in anbetrach t der m ancherlei Zufälligkeiten bei der E rlangung günstiger Lohn­
verhältn isse, kein zuverlässiger G radm esser des durch einen Unfall einge­
tre tenen  V erlustes an Erw erbsfähigkeit. Die Einbuße durch U nterbrechung in 
der voraussichtlichen E ntw icklung des Betroffenen entzieht sich dabei meist 
der zuverlässigen Beurteilung.

K l e i n e  R e n t e n  (bis zu 20 vH der V ollrente) sollen auf Zeit bewilligt 
w erden  können, nach deren Ablauf sie w egfallen. D er V erletzte  ha t dann einen 
A ntrag auf W eitergew ährung  zu stellen.

21) M e e s m a n n ,  Zum E ntw urf einer R eichsversicherungsordnung, S.
26. Seitens der V ersicherten hat die B ew egung gegen die B estim m ungen über 
die E rw erbsunfähigkeit seh r scharf eingesetzt (vgl. K orrespondenzblatt der 
G eneralkom m ission der G ew erkschaften  1909 S. 270, L eitsä tze  des Allg. 
K rankenkassenkongresses am 17. bis 19. Mai 1909 in Berlin (Bauer-Berlin), 
L eitsätze des Bundes technisch-industrieller B eam ter zum B undestag  am 30. 
Mai bis 1. Juni 1909 u. a. m.).

Zu bem erken is t hier, daß den neuen Bestim m ungen verw an d te  V or­
schriften in W irkung sind; in der Lohnordnung einer großen V erw altung steht 
z. B.: „D er Anfangslohn neu ein tre tender A rbeiter w ird  innerhalb der Lohn­
grenzen je nach dem G rade der Ausbildung und der T üchtigkeit des A rbeiters 
vom . . . .  fes tgese tz t A rbeitern, die Unfall- oder Invalidenrente  be­
ziehen, w ird  der L o h n  u m  d e n  B e t r a g  d e r  R e n t e  g e k ü r z t . “

Zu beachten  sind ferner die Ausführungen von Stier-Som lo in der Zeit­
schrift für die gesam te V ersicherungsw issenschaft 1909 S. 461.
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Die A b f i n d u n g  von Renten bis zu 20 vH (bisher 15 vH) soll ohne An­
trag  des V ersicherten m it Zustimmung des V ersicherungsam tes zulässig w erden.

Eine w esentliche Änderung haben die V orschriften über die B erechnung 
des J a h r e s a r b e i t s v e r d i e n s t e s  erfahren für den Fall, daß der V er­
le tz te  nur einen Teil des Jah res v o r dem Unfall in dem B etriebe tä tig  w ar. 
W ährend bisher in solchen Fällen hauptsächlich der V erdienst gleichartiger 
A rbeiter das Maß gab, soll nunm ehr der V erdienst des V erletzten selbst für die 
D auer der B eschäftigung erm itte lt w erden und nur für den unbekannten Teil 
des Jah resverd ienstes der Lehn gleichartiger A rbeiter e ingesetzt w erden. Bei 
S aisonarbeitern  w ürde  für die fehlenden A rbeitstage der O rtslohn einzusetzen 
sein.

Zu erw ähnen ist hier, daß seitens der K rankenkassen der W unsch besteht, 
die K r a n k h e i t s k o s t e n  V erletzter gänzlich von den B erufsgenossen­
schaften bestreiten  zu lassen. (Die K rankheitsfälle, hervorgerufen durch Be­
triebsunfälle, haben z. B. im Jah r 1908 bei der K rankenkasse in S tu ttgart 9 vH, 
in B erlin 8 vH  aller K rankheitsfälle be tragen ; v e rg l u. a. diese Zeitschrift 1909
S. 310.)

Die Bestim m ungen über die Beschaffung der R e s e r v e f o n d s  kommen 
den W ünschen der gew erblichen Berufsgenossenschaften entgegen. D er Ka­
p italbestand soll für die Regel nach 21 Jahren (von 1901 an) das Dreifache der zu­
le tz t gezahlten Entschädigungssum m e erre ichen ;“ ) eine V erlängerung dieser 
F ris t um höchstens 10 Jah re  w ürde dem Reichs-V ersicherungsam te zustehen. 
Aus den Zinsen der Rücklage sind nach Ablauf der bezeichneten F ris t solche 
B eträge zu entnehm en, daß eine S teigerung der U m lagebeträge beseitig t w ird. 
D er Z insenrest soll der Rücklage solange zugeführt w erden, bis die Hälfte des 
D eckungskapitals erre ich t ist. Das geltende G esetz verlang te  raschere An­
sam m lung des K apitals; es w a r an einen allmählichen Ü bergang vom  Umlage- 
zum D eckungsverfahren g ed ach t

H ier ist auf einen P lan  der R egierung einzugehen, w elcher in der V er­
sicherungsordnung nicht enthalten i s t  Die B erufsgenossenschaften sollen künf­
tig dem Reiche V orschüsse in der Höhe des mutmaßlichen R entenbedarfes zahlen, 
w ozu sie b isher nicht verpflichtet w aren . Die im Lauf eines Jah res  zu r Aus­
zahlung gelangten R entengelder w urden  gemäß der gesetzlichen Bestimm ung 
am Schluß des Jah res m it der Reichskasse (Zentralpostbehörden) v e rrech n e t 
Diese V o r s c h u ß p f l i c h t  ha t das Reich in den Jahren  1904 bis 1906 durch­
schnittlich 4,4 Millionen M g e k o s te t Die R entengelder mußten durch 
kurzfristige Schatzanw eisungen beschafft w erden, da der Betriebsfonds des 
Reiches nur 62 Millionen, <L L nur w enig m ehr als Y z der im letzten  Jah re  be­
zahlten Entschädigungen b e trä g t Der Ü bergang (im Jah r 1910), für den gleich­
zeitig die Schuld (von 1909) und der Vorschuß (für 1910) fällig w ürden, soll 
dadurch gem ildert w erden, daß die R ü c k z a h l u n g  d e r  S c h u l d  w ährend 
20 Jahren  in jährlichen R aten  von 11,6 Millionen M erfo lg t H iervon w ill das

“ ) F ü r 1907 sind durch die B erufsgenossenschaften insgesam t 254,2 Mil­
lionen M als R eservefonds nachgew iesen w orden ; dieser betrug  e tw a  das 
1,9 fache der in diesem Jah r gezahlten Entschädigungen. Vgl. diese Zeit­
sch rift 1909 S. 315.
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Reich als A b l ö s u n g  d e r  V o r s c h u ß p f l i c h t  die Hälfte übernehm en, ins­
gesam t 116 Millionen M.”)

In der I n v a l i d e n - V e r s i c h e r u n g  is t eine f r e i w i l l i g e  Z u ­
s a t z v e r s i c h e r u n g  g e p lan t Durch E inkleben von Z usatzm arken (für 
1 M) w ird  ohne finanzielle M ehrbelastung der V ersicherungsträger und des 
R eiches der B ezug einer Z usatzren te  im Falle der Invalid itä t erm öglicht, w elche 
z. B. für 12 M arken, die 30 Jah re  vo r dem Beginn des R entenbezuges geklebt 
w urden, jährlich 12 • 30 • 0.02 =  7,20 M beträg t.

Einem viel geäußerten  V erlangen nach H erabsetzung  der A ltersgrenze 
für die G ew ährung der A l t e r s r e n t e  von 70 auf 65 Jah re  ha t der E ntw urf 
nicht entsprochen. Die für diese M aßregel erforderlichen M ittel sind in der 
D enkschrift auf 28,5 Mill. M angegeben. Die Zahl der A ltersren tner is t in s te ­
tiger Abnahme begriffen und tr itt gegen die Zahl der Invalidenren tner seh r zu­
rück (vergl. Fig. 18, Seite 347, sow ie Seite 348.) In der B egründung des Ent­
w urfes ist, im E inklang hierm it, darauf hingew iesen, daß die B edeutung der 
A ltersren te  überschätz t w ird.

Zum Entw ürfe der H i n t e r b l i e b e n e n v e r s i c h e r u n g  sind in F ig .4 
einige A ngaben g em ach t Die H interbliebenenfürsorge w ird  gew ährt, w enn der 
V erstorbene zum Em pfang einer Invalidenrente berech tig t w ar. Sie umfaßt 
im allgem einen W i t w e n r e n t e  (Reichszuschuß 50 M, dazu von den V er­
sicherungsträgern  ’/io des G rundbetrages und der S teigerungssätze von der 
Invalidenrente des V erstorbenen) und W a i s e n r e n t e n  (Reichszuschuß 2 5 M, 

dazu von den V ersicherungsträgern  für das e rs te  Kind 3/ 20, jedes w eitere 
V 40 des G rundbetrages und der S teigerungssätze der Invalidenren te  des V er­
storbenen, alle W aisen zusam m en nicht m ehr als diese R ente). Die W itw en­
ren te  ist nur für invalide F rauen in A ussicht genom m en, die W aisenren te  für 
Kinder unter 15 Jahren.

H at sich die W itw e se lbst durch B eitragleistung eine Invalidenrente ge­
sichert, so erhält sie als E rsa tz  für die w egfallende, n iedrigere  W itw enren te  
ein W i t w e n g e l d  (Reichszuschuß 50 M, insgesam t den 12 fachen M onats­
be trag  der W itw enren te) und gegebenenfalls für ihre K inder (nach Vollendung 
des 15. Jah res) W a i s e n a u s s t e u e r n  (Reichszuschuß 16% M, insgesam t 
den 8 fachen M onatsbetrag  der bezogenen W aisenren te).

Zusam m en dürfen die H interbliebenenbezüge bis zum 1% fachen der In­
validenrente des versto rbenen  E rnäh rers  betragen.

Aus der Selbstversicherung  w erden  für die H interb liebenenfürsorge die 
B eiträge nur zu r Hälfte in A nrechnung gebracht. Die B eiträge zu r Zusatz­
versicherung komm en für die Bezüge der H in terbliebenenversicherung nicht 
in B etrach t; diese Bestim m ung is t als unbefriedigend bezeichnet w orden.

F ür die Schaffung der H interbliebenenversicherung, w elche fast überall 
Zustimm ung erfährt, w erden  die B eiträge gem einsam  m it denen der Invaliden­
versicherung erhoben und diese nunm ehr um 14 vH  (Lohnklasse I) bis 28 vH 
(Lohnklasse V) erhöht, vergl. Fig. 4; durchschnittlich dürften die M ehrleistungen 
e tw a  25 vH  betragen , so daß s t a t t  rd.  1 8 0  M i l l i o n e n  M (1908) 4 5 M i 1 -

“ ) D er „V orw ärts“ hat diese Summ e als E xtrageschenk  an die B erufs­
genossenschaften bezeichnet.
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Fig. 4. Invaliden- und Hinter- 
bliebenenveisicherung.

a) Invalidenrente des Vaters nach 
2500 Beitragwochen.

b) Waisenrente bei 6 Kindern nach 
2500 Beitragwochen.

c) Invalidenrente des Vaters nach 
500 Beitragwochen.

d) Witweninvalidenrente nach 
2500 Beitragwochen.

e) Witweninvalidenrente nach 500 
Beitragwochen.

f) Waisenrente bei einem Kind 
nach 500 Beitragwochen.

g) Beiträge nach dem Entwurf.
h) zur Zeit geltende Beiträge.

l i o n e n m e h r  (je zur Hälfte von A rbeitgebern 
und V ersicherten), i n s g e s a m t  2 2 5  M i l ­
l i o n e n  z u  e n t r i c h t e n  sind. In anbetracht 
der U nsicherheit in der Bemessung der zur 
H interbliebenenfürsorge erforderlichen M ittel 
sollen die B eiträge nach einem Jah r neu festge­
se tz t w erden, w obei eine w eitere  Steigerung 
nicht ausgeschlossen ist.

Als M angel an der Invaliden- und H inter­
bliebenenversicherung w ird die geringe H ö h e  
d e r  R e n t e n  bezeichnet, insbesondere gegen­
über den Leistungen der Unfallversicherung.“ ) 
Diese gibt aber Enatschädigungen, die Inva­
lidenversicherung soll nur Beihilfe bringen.“ )

Eine andere über die G renzen des Ent­
w urfes w eit hinausreichende Forderung v er­
langt, allen W itw en von Rentenberechtigten, 
auch den erw erbfähigen, Renten zu gew ähren. 
B erechtig ter erscheint der Vorschlag, für die 
Gew ährung der W itw enrente eine milde Fas­
sung der Invaliditätsbestim m ungen und eine 
mäßige A ltersgrenze zu schaffen. U nter en t­
sprechenden V oraussetzungen könnte hierbei 
auch die Anzahl der W aisen bestim mend 
w erden.

Erfreulich ist der Ausbau der Bestimm un­
gen über das H e i l v e r f a h r e n .  Die F rist 
für die Anzeige von Erkrankungen durch Be­
triebsunfälle seitens der K rankenkassen an die 
B erufsgenossenschaften w ird  von 4 W ochen 
auf 3 Tage herabgesetzt. Auf die Einleitung 
und Durchführung des V erfahrens dürften auch 
die Anordnungen über die Entschädigungen bei 
Übernahm e oder Ü bertragung des V erfahrens 
förderlich w irken.

Am Schlüsse dieser Bemerkungen, welche

“) Diesen Ansprüchen gegenüber w ird  be­
tont, daß dem G ew erbe und der Industrie 
Lasten, w elche ihre W ettbew erbfähigkeit be­
einträchtigen können, nicht aufgelegt w erden 
dürfen. Deutschland ist der erste  Staat, w elcher 
R echtsansprüche auf W itw en- und W aisenfür­
sorge einführt (vgl. Fuld, Die R eichsver­
sicherungsordnung, Gießen . 1909, Heft 3 des 
ersten  Bandes der Sammlung von V orträgen 
über soziale Reform fragen, S. 16 und 17).

“ ) „Die A rbeiterversorgung“ 1909 S. 410.



402 ABHANDLUNGEN

nur einen Teil der vielen w ichtigen N euerungen treffen, sei noch auf den Z e i t ­
p u n k t  d e r  R e f o r m  und die dann zu e rw artende  Steigerung der B eitrag ­
leistungen hingew iesen.

Durch § 15 des Zolltarifgesetzes ist die Einführung der H interb liebenen­
versicherung auf den 1. Januar 1910 festgesetzt. D ieses T eilstück der R eichsver­
sicherungsordnung soll nun V eranlassung sein, daß die Reform  bald zum Ge­
setz  w ird. Die Neuerungen, w elche beabsichtig t sind, und die W ünsche, w el­
che die B eteiligten erfüllt sehen w ollen, sind seh r w eitreichend, und es ist der
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Fig. 5. Leistungen der Gußstahlfabrik von Fried. Krupp A.-G. in Essen auf 
Grund der Reichsversicherungsgesetze für 1 Versicherten und in Hundertteilen der 

insgesamt ausgezahlten Löhne.

W unsch vorhanden, daß durch V erschiebung des Zeitpunktes der Reform  eine 
eingehende B eratung erm öglicht w ird .20) Vor allem der A ufwand an Zeit und 
Geld w ird  für die A rbeitgeber gesteigert, s ta tt e tw a 400 Millionen (1908) 
w erden 500 Millionen, d. i. % m e h r ,  von dieser Seite aufzubringen sein. In 
Fig. 5 sind über die Leistungen der G ußstahlfabrik Fried. Krupp in Essen 
Angaben enthalten, w elche nach dankensw erten  M itteilungen der L eitung dieser 
Firm a zusam m engestellt sind. Man erkennt, daß die B eiträge seit dem Jahr 
1900 von 1,95 vH auf 3,37 vH der G esam thöhe gestiegen sind. Fig. 6 gibt die

” ) Vergl. den B ericht über den außerordentlichen B erufsgenossenschafts­
tag  am 26. Mai 1909 in B erlin; „Die A rbeiterversorgung  1909 S. 273 u. f.; be­
m erkensw erte  Ausführungen für die B eratungen enthält die M ünchner Post 
vom 2. Juli 1909 S. 2.
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V erhältnisse der drei letzten  G eschäftsjahre bei der F irm a W ayß & F rey tag
A.-G. in N eustadt a. H aard t w ieder. W ird der Entw urf der R eichsversiche­
rungsordnung G esetz, so w achsen die A usgaben der A rbeitgeber plötzlich um 
nahezu 1 vH  der L ohnbeträge. Die B egründung des Entw urfes enthält dazu 
u. a. folgende E rklärungen: „V ergleicht man diese P rozen tsä tze  m it den 
ungleich höheren Schw ankungen, denen die L ohnbeträge selbst zu unterliegen 

M g *  pflegen, so w ird  man anerkennen m üssen, daß das,
w as hier den A rbeitgebern aufgebürdet w erden 
soll, sich in den G renzen des E rträglichen h ä l t“ 
An einer vorhergehenden Stelle findet sich eine 
m ehr entgegenkom m ende B em erkung: „ A l l e r ­
d i n g s  w i r d  d e r  s c h o n  a n g e s p a n n t e n  
A r b e i t g e b e r s c h a i t  e i n e  n e u e  b e - 
t r ä c c h t l i c h e L a s t z u g e m u t e t  M an darf 
die Z uversicht hegen, daß sie im stande sein w ird, 
sie zu tragen.“ W elche verhältnism äßig hohen 
B eiträge hierbei in B etrach t kam en, läß t u. a. Fig. 
7 erkennen, die nach den G eschäftsberichten der
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M aschinenfabrik A ugsburg-Nürnberg gezeichnet is t; insbesondere das Steigen 
der beiden unteren  Linienzüge in den Zeiten schlechten G eschäftsganges und die 
Größe der W erte  der oberen Punkte in diesen Linienzügen sind zu beachten.

W enn m anche V ertre te r der V ersicherten, denen eine V erm inderung ihrer 
B eiträge in Aussicht gestellt ist, ihre Forderungen w eit über das Zulässige 
und E rreichbare hinausgehen lassen, so dürfte es nicht überraschend sein, daß
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die Neigung zum T ragen  der neuen L asten  nicht überall vo rhanden  i s t  Zu 
einer Zeit, in w elcher das Reich neue, gew altige S teuerlasten  verlang t, andere 
bald kom m en w erden , und zu einer Zeit geschäftlichen T iefstandes w erden  zudem 
die Forderungen erhöhter sozialer Leistungen die w irtschaftliche T ätigkeit nicht 
im m er fördernd beeinflussen. Auch ist zu beachten , daß der G em eindesozialis­
m us vielfach einen rasch ansteigenden K apital- und A rbeitsaufw and nach sich 
z ie h t

Dann ab er w ird  m an der A nsich t daß durch eine zu ausgedehnte Sorgfalt 
des S taa tes der m oralische C harak te r und die E nergie zur Selbsthilfe leidet, 
gegenüberstellen m üssen, daß die Entw icklung der Industrie, das Zusam m en­
ström en der s ta rk  anw achsenden B evölkerung an den H auptpunkten  von In­
dustrie und Handel neue G efahren für die V olksgesundheit zu r Folge h a t  
w elche staatlichen Schutz bedingen.

DER MODERNE GEIST IN DER MASCHINENFABRIK.
Von Professor ALEXANDER ROTHERT, Lemberg.

(Fortsetzung von S. 368.)
P ara lle l h ierm it leisten sogenannte L aufkarten  oder B egleitkarten , die an 

den A rbeitstücken befestig t sind oder gleichzeitig m it ihnen von W erksta tt 
zu W erk s ta tt gehen, seh r gute D ienste. D iese K arten  können verschiedenen 
Aufzeichnungen über die auszuführenden B earbeitungsprozesse, die Termine, 
Reihenfolge der W erkstä tten , w elche daran  zu arbeiten  haben, K ontrollver- 
m erke und dgl. dienen und erleich tern  zugleich außerordentlich  die Inven tur­
arbeiten. Außerdem  verh indern  an den A rbeitstücken befestig te Zettel, daß 
Teile herrenlos in der W erk s ta tt um herirren , w eil sie se inerzeit n icht ge­
funden oder identifiziert w erden  konnten und durch andere e rs e tz t w erden 
mußten, um die Fabrikation  nicht aufzuhalten. Aus diesen oder anderen 
Gründen zuw eilen übrigbleibende Teile von M aschinen bleiben dank dem An­
hängezettel m it Angabe der Zeichnungsnum m er, B estellnum m er usw . jederzeit 
erkennbar, ihre spätere  V erw endung bei der ers ten  sich b ietenden Gelegen­
heit is t daher g e s ic h e rt W ie m an s ie h t tragen  diese A nhängezettel 
oder L aufkarten, die vo rteilhafterw eise  sogar in zw eifacher A usführung vo r­
handen sein können, die eine als A nhängekarte, w ährend  die andere von 
M eister zu M eister g e h t viel zur A ufrechterhaltung der O rdnung bei und er­
sparen  viel Z e it U m hersuchen usw .

Ist eine solche Ordnung, neben einer geregelten  V orkalkulation, bereits 
eingeführt, so besteh t keine große Schw ierigkeit m ehr, das B ureau, w elches 
den A kkordzettel und die B egleitkarten  im vo raus a u ssch re ib t in ein regel­
rech tes P roduktionsbureau, w ie oben beschrieben, um zuw andeln.

Die L ohnschreiberei, die in m odernen Fabriken  schon lange n ich t mehr 
von M eistergehilfen beso rg t w ird, sondern von einer besonders dafür be­
stim m ten Stelle, w obei der M eister nur eine gew isse A ufsicht a u sü b t ge­
schieht am besten  m ittels der schon seit längerer Zeit bekannten R ochester- 
Uhren, die sich in D eutschland ziemlich eingeführt haben. D iese U hren über­
nehm en auch die Kontrolle der A nw esenheit an Stelle der älteren  M arken-
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kontrolle. W ichtig ist, daß in ausgedehnteren  W erken alle U hren m iteinander 
übereinstim m en, w as bei den O riginal-R ochester-U hren nicht auf autom atische 
W eise zu erzielen ist, w ährend es ein anderes, ganz ähnliches Erzeugnis gibt, 
dessen Uhren elektrisch, von einer H auptuhr aus, betrieben w erden. Ein Vorteil 
dieser U hrenkontrolle ist, daß auch die auf Zeitlohn auszuiührenden Arbeiten m ittels 
der Uhren kontro lliert w erden müssen, dam it die Summe der einzelnen A rbeits­
zeiten mit der Summe der A nw esenheitszeiten übereinstim m t, w as eine sehr 
erw ünschte Kontrolle ergibt. Man is t so gew isserm aßen zu der guten Ge­
w ohnheit gezw ungen, auch für die im Zeitlohn auszuführenden A rbeiten Ar­
beitszettel auszuschreiben, w odurch allerlei U nregelm äßigkeiten und Lohn­
schiebereien bei A kkordarbeiten ein erw ünschter Riegel vorgeschoben wird.

Ein sehr in teressan ter K ontrollapparat ist der am erikanische „C alculagraph“, 
der auf sehr sinnreiche W eise auf einer K arte durch A bstem pelung derselben 
am Anfang und am Ende der A rbeit sow ohl den Zeitpunkt des Beginnes der 
Arbeit, als auch die verb rauch te  Zeit selbsttätig  auf druckt. E r g esta tte t leider 
nicht, w enigstens nicht unm ittelbar, die Ü bertragung der A rbeit von einem 
Tage auf den anderen und eignet sich daher wohl nur für kleinere Arbeiten, 
die am selben Tage fertig w erden und nur ausnahm sw eise länger dauern, in 
w elchem  Falle dann jeden T ag eine neue A rbeitskarte ausgeschrieben w e r­
den muß.

Es ist bisher w iederholt von Akkorden die Rede gew esen. Dam it soll 
aber nicht gesagt sein, daß es sich unbedingt um Stücklohnakkorde handelt; 
es können vielmehr ebenso gut Zeitakkorde sein, entsprechend einem der be­
kannten P räm iensystem e. W enn w ir von einigen Sonderarten, w ie sie in der 
F achpresse von Zeit zu Zeit beschrieben w erden, absehen, so gibt es eigent­
lich nur zw ei Präm iensystem e, das H alseysche und das Row ansche. Sie un ter­
scheiden sich in der H auptsache dadurch, daß das e rs te re  dem V erdienste des 
A rbeiters, ähnlich w ie das Stücklohnsystem , keine G renze zieht; das le tztere  
dagegen tu t dies. Der Ansporn zu erhöhter Leistung, den der A rbeiter durch 
die Lohnzunahme bei fleißigerer A rbeit empfinden soll, d. h. das Verhältnis 
Lohnzunahme und Leistungszunahm e, ist beim Stücklohnsystem  konstant, beim 
H alsey-Präm iensystem  (mit 50 vH Präm ie) is t er zuerst halb so groß w ie beim 
Stücklohn und nimmt bei größerer Leistung zu, w ährend er beim Row an- 
System  zuerst ebenso stark  ist w ie beim Stücklohn, um dann bis auf null ab ­
zunehmen. D as le tz tere  System  ist demnach im Prinzip verfehlt, w ährend 
das H alsey-System  von allen einfachen System en theoretisch das rationellste 
ist. In der Nähe der Grundzeit ist der Ansporn ziemlich klein, immerhin aber 
bei 50 vH P räm ie noch genügend, bei w esentlich kürzerer A rbeitszeit, d. h. bei 
großem Fleiß, w ird  der Ansporn dagegen nahezu so groß w ie beim Stück­
lohn, oder m it ändern W orten : je m ehr der tüchtige A rbeiter sich der G renze 
seiner Leistungsfähigkeit nähert, desto größer ist der Ansporn zu w eiterer 
Anstrengung. Beim Stücklohn is t dieser Ansporn dagegen gleichbleibend der­
selbe, allerdings durchgehend größer.

W ährend die verschiedenen P räm iensystem e in England und namentlich 
in A m erika infolge des W iderstandes der organisierten A rbeiterschaft gegen den 
Stücklohn eine große Rolle spielen, scheinen sie sich in Deutschland 
nicht einbürgern zu wollen. Die Gründe hierfür sind w ohl zum Teil darin zu 
suchen, daß der deutsche A rbeitgeber gegen das anscheinend verw ickeltere
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Präm iensystem  Abneigung zeigt, zum Teil darin, daß die A rbeiter b isher haup t­
sächlich m it der Schaffung von genügenden O rganisationen vollauf beschäftig t 
w aren  und vielleicht desw egen den Kampf gegen den Stücklohn noch n icht 
aufgenom m en haben, vielleicht auch in der ziemlich lange andauernden 
P ro sp e ritä t des deutschen M aschinenarbeiters und den in den le tz ten  Zeiten 
s ta rk  zunehm enden Löhnen.

M an hört häufig dem Präm iensystem  den V orw urf m achen, daß die Be­
rechnung der richtigen G rundzeiten angeblich schw ierig  durchzuführen ist. 
D ieser V orw urf ist aber durchaus ungerechtfertigt, denn gerade beim  P räm ien­
system  m acht sich ein Kalkulationsfehler viel w eniger unliebsam  bem erkbar 
als beim Stücklohn. Die V orkalkulation der S tücklohnakkorde is t ja schließ­
lich doch auch nichts anderes als eine Zeitbestim m ung, genau w ie beim 
Präm iensystem . Die kalkulierte A rbeitszeit w ird  nur m it dem D urchschnitts­
lohnsatz der betreffenden A rbeiterk lasse multipliziert, um den A kkordsatz zu 
finden. Die Schw ierigkeiten sind also genau dieselben.

In Fabriken, w elche ihre U nkostenaufschläge proportional dem A rbeits­
lohn rechnen, w ürde die Einführung des P räm iensystem s eine gew isse E r­
schw erung der N achkalkulation bedeuten, da die G estehungskosten eines 
Stückes n icht m ehr konstan t bleiben w ürden  w ie  b isher. E ine solche Be­
rechnung der A ufschläge is t ab er nur in seltenen Fällen w irklich zulässig und 
führt bekanntlich oft zu ganz falschen Ergebnissen.

D as P räm iensystem  trifft endlich auch häufig auf W iderstand  seitens der 
A rbeiterschaft, da der A rbeiter nicht im m er im stande ist, den erarbeiteten  
Lohn se lbst nachzuprüfen, und daher leicht geneigt ist, zu glauben, daß e r über­
vorte ilt w ird.

Die G rundzeit beim  P räm iensystem  kann e tw a  als die höchste zu­
lässige A rbeitsdauer un ter V oraussetzung eines m ittelm äßig fleißigen und v er­
anlagten  A rbeiters angesehen w erden , und der gute und fleißige A rbeiter soll 
durch M ehrverd ienst angespornt w erden , schneller zu arbeiten . E r w ird  aber 
auch beim  P räm iensystem  ähnlich w ie beim  Stücklohn m it der Zeit dazu 
kommen, nicht m ehr als eine gew isse, beg renzte  P räm ie  verd ienen  zu wollen, 
und so kann auch das P räm iensystem  tro tz  aller seiner V orzüge n ich t dazu 
führen, das M indestm aß an Z eitaufw and für jede A rbeit zu erreichen. Ein 
ideales System  m üßte den fleißigsten und intelligentesten A rbeiter dazu an­
spornen, w irklich die Erreichung dieses M indestm aßes anzustreben  bezw . die 
A rbeitszeit m it w achsender Übung noch w e ite r herun terzusetzen .

D iesen Z w eck w ollen  die neuen am erikanischen S ystem e von Taylor, 
G antt und Em erson dadurch erreichen, daß sie dieses M indestm aß möglichst 
sorgfältig  im voraus, erforderlichenfalls durch den p rak tischen  V ersuch, fest­
zustellen suchen und für E rreichung dieser N orm alzeit eine hohe P räm ie  zahlen.

U nterschre ite t ein A rbeiter, e tw a durch gew onnene Übung oder durch ge­
schickte Kniffe, dieses M indestm aß, so erhöht sich die P räm ie  w eiter. Zeigt 
es sich, daß die N orm alzeit ohne hervorragende Schw ierigkeiten  unterschritten  
w erden  kann, so w ird  sie sofort herabgesetzt. D er A rbeiter h a t ab e r für 
seine Beihüfe zur V erm inderung der A rbeitszeit eine en tsprechend  erhöhte 
P räm ie erhalten  und erhält seine gew öhnliche P räm ie bei A nw endung gew öhn­
lichen Fleißes immer w ieder. D er unbrauchbare A rbeiter scha lte t sich von
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selbst aus, da er auch bei m ehrfacher W iederholung der gleichen A rbeit nicht 
im stande ist, die Normalzeit zu erreichen.

Alle diese drei „B onussystem e“, so w erden sie in Amerika genannt, 
laufen im Grunde genommen darauf hinaus, daß der fleißige und tüchtige Ar­
beiter nach Stücklohn, der faule oder unbeholfene nach Tagelohn bezahlt w ird, 
wobei in der Nähe der Normalzeit, w elche nur von einem tüchtigen A rbeiter 
erreicht und nur ausnahm sw eise unterschritten  w erden kann, ein m ehr oder 
w eniger ausgesprochener, sprunghafter Ü bergang von Tagelohn auf Stück­
lohn neben einer P räm ie von e tw a 20 bis 25 vH in die Erscheinung tritt.

M indestens ebenso w ichtig w ie der, ich m öchte sagen, m athem atische oder 
w irtschaftliche C harak te r einer L ohnart ist auch der psychologische C harakter 
derselben, oder die Form , in w elcher sie dem A rbeiter entgegentritt. „Fortiter 
in re, suaviter in modo“ sei hier der leitende Gedanke.

Von den drei oben erw ähnten  Bonussystem en, die neuerdings viel er­
örtert w erden, ist das System  von H arrington Emerson, von ihm „Efficiency 
System“ genannt, jedenfalls das interessanteste. Abweichend von allen bis 
dahin bekannten Lohnverfahren berechnet Em erson die Präm ie nicht für jede 
einzelne Arbeit, sondern er m acht sie, und darin liegt ein riesiger psycholo­
gisch begründeter Vorzug des System s, von der Summe aller A rbeiten inner­
halb eines M onats abhängig.

Am Ende des M onats ergibt sich das Verhältnis der w irklich gebrauchten 
Zeit für die G esam theit aller A rbeiten zur Summe der angesetzten Grund­
zeiten, und jeden M onat ergibt sich für jeden A rbeiter ein gew isser W ir­
kungsgrad oder Leistungskoeffizient, ebenso für jede W erkstä tte . Die Präm ie 
des A rbeiters hängt von seinem W irkungsgrad bezw . Leistungskoeffizienten 
ab, außerdem  erhält aber auch der M eister eine Präm ie in A bhängigkeit vom 
Leistungskoeffizienten seiner ganzen W erkstatt, da er durch Vermeidung von 
Aufenthalt, rechtzeitige Disposition usw. viel zur Erhöhung desselben beitragen 
kann. Em erson ha t auf diese W eise ein richtiges M ittel gefunden, den M eister 
an der Leistungsfähigkeit seiner W erkstä tte  zu interessieren. Ein w eiterer 
Vorteil dieses System s besteh t darin, dass Lohnschiebereien ausgeschlossen 
bezw . gegenstandlos w erden  und daß kleinere Zwischenfälle, w ie e tw a zu hartes 
M aterial, ein geringer Aufenthalt aus irgend einem Grunde oder dgl., keinen so 
unm ittelbar fühlbaren Einfluß auf den V erdienst des A rbeiters und die Kosten 
des A rbeitstückes haben. Ebenso w ie die anderen beiden zuletztgenannten 
System e se tz t das Em erson-System  allerdings eine genaue Vorausbestim mung 
der Normalzeit voraus und dürfte sich daher ebenso w ie jene wohl in der
H auptsache nur für s ta rk  norm alisierte oder M assenfabrikation eignen.

Bezüglich des auf dem europäischen Festlande bei w eitem  am m eisten v e r­
breiteten S tücklohnsystem s läßt sich schw erlich viel Neues sagen. W ichtig 
ist, daß die A kkorde sorgfältig erm itte lt und nicht zu häufig geändert w erden, 
z. B. nicht vo r Ende des Jahres, dam it der A rbeiter nicht das Gefühl hat, daß 
seiner e tw as größeren A nstrengung sofort eine Akkordverm inderung auf dem 
Fuße folgen w ird. Diejenigen W erke, w elche einen Akkord sofort ändern, 
w enn ein A rbeiter m ehr als einen gew issen P rozen tsatz  daran verdient, 
schneiden sich ins eigene Fleisch; denn der A rbeiter w ird  sich hüten, schnell
zu arbeiten, er w ird  vielm ehr gerade so viel tun als nötig, um bis nahe an die
Grenze zu kommen. In W irklichkeit ist doch der Arbeitslohn nicht das allein



408 ABHANDLUNGEN

Bestim m ende für die Selbstkosten und m eist nicht einm al der w ich tigste  B e­
standteil derselben, so daß der A rbeiter seh r w ohl e tw as m ehr verd ienen  und 
der A rbeitgeber dabei seine Rechnung finden kann. Es b ew ahrhe ite t sich hier 
der G rundsatz: m an muß leben und leben lassen! Die ganze F rage  erhält ihre 
richtige Beleuchtung erst, w enn m an richtig kalkuliert und die Regieaufschläge 
nicht proportional dem Arbeitslohn, sondern proportional der aufgew endeten 
Zeit rechnet, w ie das Jul. H. W est m it R echt w iederho lt be ton t hat. Es
w ird  sich dann sofort zeigen, daß die F abrik  an dem m ehr verdienenden A r­
beiter auch selbst m ehr verdient.

Von dieser kleinen A bschw enkung auf das Gebiet der K alkulation w enden 
w ir uns nun w ieder der W erkstä tte , und zw ar der a l l g e m e i n e n  A n o r d ­
n u n g  d e r  F a b r i k  im  besonderen zu. Als w ich tigste  F rage  tr it t  uns hier 
die T ransportfrage entgegen. N icht nur die A rbeiter sollen jegliches U m her­
laufen verm eiden, sondern ebenso die W aren , d. h. sow ohl die Rohstoffe als 
auch die H albfabrikate und fertigen Erzeugnisse, sollen auf dem kürzesten  und 
bequem sten W ege in die F abrik  hineingelangen, durch sie hindurch gehen 
und aus ihr herausbefö rdert w erden. Ein jedes Hin- und H er-, Hinauf- und
H erab transportieren  der M ateria lien und M aschinenteile soll so w eit als
irgend möglich verm ieden w erden . D iese R ücksicht auf eine rationelle Zirku­
lation ist m it der w ichtigste G esichtspunkt bei der Anlage einer modernen 
M aschinenfabrik, ebenso die R ücksicht auf eine bequem e und billige Anfuhr 
der R ohm aterialien und leichte V erladung und Abfuhr der fertigen Erzeug­
nisse. Fabriken, die größere und daher schw erere  M aschinen hersteilen, 
sollten ein Anschlußgleis haben, und die ganze A nordnung der Fabrikanlage 
w ird  dann von der Lage des A nschlußgleises abhängen m üssen.

D am it jeder unnütze A ufenthalt und jedes W arten  der A rbeiter verm ieden 
w ird, m üssen in den W erkstä tten  genügende T ransportvorrich tungen  wie 
K rane, Gleise u. dgl. vorhanden  sein. Die, natürlich  elektrischen, K rane sollten 
m öglichst schnell laufen und die L ängen der H allen n icht zu groß sein, da sonst 
ein K ran dem anderen leicht im W ege steht. N euerdings h a t m an versucht, 
dieser Schw ierigkeit aus dem W ege zu gehen durch Anordnung von an der 
W and laufenden A uslegerkranen, die un ter den H auptlaufkranen hindurch­
gehen können. Eine große E rleichterung schaffen le ich tere  A usleger an den 
Säulen der Hallen m it H and- oder elek trischen  W inden bis e tw a  1 oder 
2 t H ubkraft, die zu r Bedienung der W erkzeugm aschinen oder bei der Mon­
tage bestim m t sind und die großen Laufkrane außerordentlich  entlasten.

Die A nordnung der G ebäude und die Aufstellung der W erkzeugm aschinen 
sollte d era rt sein, daß womöglich die E isenbahnw agen m it großen Gußstücken 
unm ittelbar in die für ihre B earbeitung bestim m te Halle hineinfahren können, 
wo die großen S tücke m it dem K ran in unm itte lbarer Nähe der schw eren 
W erkzeugm aschinen abgeladen w erden. Gleich daneben sollten dann die aus­
gedehnten gehobelten, genuteten und genau ausgerich teten  P la tten  sich be­
finden, auf denen die schw eren  S tücke ausgerich tet, angerissen  und von trans- 
m aschinen b earbe ite t w erden  können. Am besten  leg t m an die schw eren 
portablen  elektrisch  angetriebenen B ohr- und F räs ,- nach B edarf auch Stoß- 
W erkzeugm aschinen auf die eine Seite der Halle, w ährend  die P la tten  gerade 
gegenüber auf der anderen Seite liegen. Die schw ere  M ontage w ird  in der­
selben Halle untergebracht, in w elcher dann am  anderen Ende die fertigen
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M aschinen w ieder auf E isenbahnw agen verladen w erden. Auf diese W eise 
m achen die schw ersten  Stücke den kürzesten  W eg, w ährend leichtere Stücke 
je nach ihrer Größe einen m ehr oder w eniger großen U m w eg m achen können.

Die größten W erkzeugm aschinen in den großen Hallen w erden  in der 
Regel einzeln angetrieben, ebenso alle diejenigen schw ereren  M aschinen, 
deren Lage in der M itte größerer Hallen dies verlangt. Man ist aut 
diese W eise vollständig frei in der W ahl der günstigsten Lage und 
R ichtung der M aschinen und hat keine Transm issionen und Riemen, die mit 
dem T ransport m ittels K ranes in Konflikt kommen könnten. Für kleinere 
W erkzeugm aschinen in den eigentlichen Bearbeitungshallen für kleinere Teile 
ist der Einzelantrieb freilich auch häufig zu finden, aber der Antrieb k leine­
rer Gruppen m ittelst leichter Transm issionen dürfte hier wohl die Regel 
sein, da der Einzelantrieb immerhin nicht unw esentlich teu rer ausfällt und 
auch wohl e tw as w eniger w irtschaftlich sein dürfte. E leganter aber is t er 
jedenfalls, und die V orteile des durch W egfall aller Riemen erzielten guten 
Lichtes und der beliebigen Aufstellung und Umstellung der W erkzeugm a­
schinen je nach Bedarf w erden dem Einzelantrieb tro tz  allem eine D aseins­
berechtigung und w eitere V erbreitung gew ährleisten. Der m oderne Antrieb 
m ittels einer einzigen Scheibe mit unveränderlicher Umlaufzahl erleichtert 
den Einzelantrieb und ebenso den unm ittelbaren Einbau des M otors in die M a­
schine außerordentlich. Die Renold- und die M orse-K etten, die sich mehr 
und m ehr einbürgern, gestatten , ebenso w ie übrigens der Lenix- und ähn­
liche Spannrollenantriebe, die Nachteile der kurzen Riemen zu verm eiden, und 
m achen hierdurch den Einzelantrieb noch günstiger.

W ährend früher an die Vereinfachung der G etriebe durch G eschw indigkeits­
regelung der E lektrom otoren große Hoffnungen geknüpft w urden und allerlei 
M ehrleiter- und dergleichen System e für diesen Zw eck vorgeschlagen und 
angepriesen w urden, glaube ich, daß das Heil vielm ehr von den W echsel­
getrieben im Verein mit M otoren unveränderlicher U m drehungszahl zu e rw arten  
ist, und daß der E lektrom otor mit in w eiten  G renzen veränderlicher Umlauf­
zahl im A ntrieb von W erkzeugm aschinen nicht die Zukunft finden w ird, w ie 
sie ihm prophezeit w urde. Die UrsaCile liegt m einer E rfahrung nach darin, 
daß bei veränderlicher Geschwindigkeit die niedrigste Umlaufzahl ziemlich klein 
ausfällt und der M otor infolgedessen bei dieser kleinen G eschwindigkeit, wo 
gerade m eist das größte Drehm om ent verlangt w ird, leicht stecken bleibt 
oder, falls e r groß genug ist, zu teuer w ird. Zudem eignet sich 
diese A rt A ntrieb nicht oder w enigstens nicht gut für D rehstrom , w ährend 
die W erkzeugm aschinenfabriken, die sich kaum darauf einrichten können, 
zw eierlei T ypen von Antrieben für elektrischen B etrieb zu bauen, dem m ehr 
universalen für D rehstrom , d. h. dem Antrieb mit einer Scheibe für konstante 
D rehzahl, der sich ja auch für G leichstrom  und T ransm issionsantrieb ohne 
w eiteres eignet, den Vorzug geben und diese K onstruktion voraussichtlich mehr 
pflegen w erden.

Bei der A nwendung der E lektrizität in der W erksta tt sei noch auf die 
elektrischen Kupplungen aufm erksam  gem acht, die voraussichtlich für den 
Antrieb von Hobel- und anderen hin- und hergehenden M aschinen eine große 
B edeutung erlangen w erden und die so lästige Riem enum schaltung ersetzen 
dürften.
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Die elektrischen A ufspannvorrichtungen, w ie sie zu e rs t von W alker ein­
geführt w urden, verdienen ebenfalls bei dieser G elegenheit Erw ähnung. Ihre 
Anwendung ist in der H auptsache auf leichtere A rbeiten, w ie z. B. Schleifen, 
beschränkt.

E iner m ehr und m ehr zunehm enden V erbreitung erfreuen sich die tran s­
portablen elektrischen B ohrm aschinen für allerlei kleinere und auch m anche 
schw erere  A rbeiten. Sie ersetzen  vorteilhaft ähnliche durch D ruckluft an­
getriebene M aschinen. D agegen bü rg ert sich die D ruckluft in m odernen 
M aschinenfabriken hauptsächlich zum Meißeln, R einigen und dergl., stellen­
w eise auch zum Bohren, Heben und Aufspannen allmählich ein. Die zuge­
hörigen K om pressoren w erden  vorteilhaft elektrisch angetrieben  und in den 
W erkstä tten  selbst an geschützter Stelle aufgestellt.

A ußer den Leitungen für E lek triz itä t und kom prim ierte L uft findet man 
auch noch häufig solche für Gas, das für alle möglichen L öt- und H eizzw ecke 
V erw endung findet.

Die neueste  E rrungenschaft auf dem G ebiete der technischen Hilfsmittel 
ist das autogene Schw eißen und Schneiden, das sich außerordentlich  schnell Ein­
gang verschafft hat. Auch die elektrische Schw eißung verd ien t B eachtung, be­
sonders für k leinere A rbeiten.

Alle diese T ranspo rt- und H ilfsvorrichtungen im V ereine m it dem elek­
trischen  A ntrieb und der B eleuchtung, dem U nterhalt der T ransm issionen usw. 
m achen den B etrieb im Vergleich zu früheren Zeiten seh r verw ickelt, und es ist 
üblich gew orden, die V eran tw ortung  für diesen Teil des B etriebes, denB etrieb  im 
eigentlichen Sinne des W ortes, einschließlich eines allfälligen eigenen K raftw erkes 
besonderen Beam ten zu überlassen, in größeren F abriken  besonderen Bureaus. 
Eigene K raftw erke dürften aber heute nur noch große oder außerhalb des 
B ereiches einer städtischen oder Ü berlandzentrale  gelegene M aschinenfa­
briken errichten. W o es irgend angeht, w ird  m an suchen, von einer solchen 
Z entrale elektrischen Strom  für den A ntrieb der M otoren und die Beleuch­
tung zu beziehen, da dies eine ganz erhebliche E rsparn is an A nlagekapital 
bedeutet, neben einer viel größeren E lastiz itä t für etw aige V ergrößerung 
der Fabrik.

W ichtige G esichtspunkte für die innere E inrichtung der m odernen W erk­
stä tten  sind neben den schon früher aufgezählten: m öglichste Ü bersichtlichkeit 
und V erm eidung von kleinen abgesonderten  oder abgeschlossenen Räumen, 
da solche eine gute Aufsicht erschw eren , ebenso w ie unzugängliche oder 
dunkle Ecken, in denen sich allerhand Schm utz usw . ansam m elt. D er Ü ber­
sichtlichkeit zu Liebe verm eidet m an heute gerne die früher so beliebten 
hochglegenen M eisterstuben, die nur den M eister unzugänglich m achen und 
allerlei G esprächen und U nterhaltungen des Personals V orschub leisten. Die 
M eister m itsam t dem ganzen in der W erk s ta tt selbst un terzubringenden P e r­
sonal sollten zu ebener E rde oder am  besten  auf e tw as erhöhten  Podien 
ihren S itz haben und leicht erre ichbar sein.

Auf größte O rdnung und Sauberkeit in der ganzen F ab rik  is t großes 
G ew icht zu legen, und nichts träg t soviel dazu bei, R einlichkeit zu erhalten, 
als hell gestrichene und gut beleuchtete W erkstä tten . D iese Sauberkeit 
is t aber durchaus kein Luxus, denn in einer sauberen  F abrik  h e rrsch t ein an­
derer Geist, es w ird  besser und genauer gearbeite t, es e rhä lt sich ein bes-
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se re r Stam m  von A rbeitern, der m ehr Sinn für Ordnung und System  auf- 
kom m en läßt.

Für allerlei Abfall, Pap iere  und dergl. ebenso w ie für Späne sollten in 
genügender Anzahl Körbe oder Kasten vorhanden sein, für w ertvo llere  W erk­
zeuge und M aterialien verschließbare Schränke und Schiebladen. Die Kleider 
der A rbeiter sollten unter keinen U m ständen in der W erksta tt herum hängen 
dürfen, v ielm ehr sollten dafür an geeigneter Stelle, am besten in be­
sonderen Räumen, in denen sich auch die W aschvorrichtungen befinden, 
den W asch- und Ankleideräumen, gut gelüftete verschließbare Zellen, am 
besten aus D rahtgeflecht oder G itterblech, vorhanden sein.

Die Einhaltung einer richtigen T em peratur in den W erkstä tten  is t sehr 
wichtig, da sie auf die Leistung der A rbeiter von größtem  Einfluß ist. Am 
rationellsten arbeite t eine H eizung, die zugleich der Lüftung d ien t, im 
W inter heizt und im Som m er kühlt, e tw a nach dem R öhrensystem , w ie es von 
S tu rtevan t w ohl zuers t eingeführt w orden ist. Gute künstliche Beleuchtung 
am  A bend erhöht ebenfalls die Leistung des A rbeiters ebenso w ie die Ge­
nauigkeit der Arbeit. Zu große Sparsam keit in dieser Richtung w äre  sehr 
falsch angebracht. W ichtig ist namentlich auch eine reichliche Anzahl von 
Handlampen, die am  besten  zugleich als H ängelam pen dienen können.

A bsauganlagen für S taub und H olzspäne an geeigneter Stelle sind nicht nur 
fü r die G esundheit des A rbeiters unentbehrlich, sondern in T ischlereien 
und dergl. w ichtig  für die Vermeidung von F euersgeiahr, w elcher in vielen 
m odernen Fabriken neuerdings auch noch durch A nordnung von sog. Sprink- 
lern  nach Grinell entgegengearbeitet w ird. Diese G rinell-Sprinkler sind 
nam entlich in A m erika außerordentlich verbreite t.

B evor w ir das Gebiet der W erk s ta tt verlassen, sei auch noch der Zeich­
nungen gedacht, deren A ufbew ahrungsart und leichte Zugänglichkeit von 
W ichtigkeit sind. Die Zeichnungen sollten an einer oder je nach Größe der 
Fabrik m ehreren zen tral gelegenen Stellen leicht zugänglich aufbew ahrt w e r­
den, sachgem äß geordnet und schnell auffindbar sein.

Neuerdings w ird  es m ehr und m ehr gebräuchlich, die Zeichnungen auf 
K arton oder sogar auf B lech aufzukleben, in den m eisten Fällen genügt aber ein 
w iderstandsfähiges e tw as steifes Packpapier. Das Überblicken der Zeich­
nung w ird  hierdurch erle ich tert und sie w ird  gleichzeitig geschont. Um sie 
vo r Beschm ieren zu schützen, w ird  die Bildseite m it Schellackfirnis lackiert, 
w onach m an sie nach B edarf durch Abwischen m it einem nassen Schw am m  
reinigen kann.

Die H erausgabe der Zeichnungen an die A rbeiter muß kontro lliert w e r­
den und geschieht am  einfachsten gegen M etallm arken, die auf einer Tafel 
neben der m it Kreide geschriebenen Nummer der Zeichnung aufgehängt w erden.

Zur V erständigung der verschiedenen M eister und B etriebsbeam ten unter 
e inander und m it den B ureaus is t ein zuverlässig  arbeitendes T elephonsystem  
geradezu  unerläßlich. Es muß aber w irklich zuverlässig und schnell a r ­
beiten, sonst w ird  es erfahrungsgem äß nicht benutzt. Aus m einer P rax is 
sind m ir zw ei solche Fälle bekannt.

(Schluß folgt.)
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II. DER GELD- UND WARENMARKT.
DisKont- und EffeKtenKurse
an der Berliner Börse im Juni 

und Juli 1909.
Die Börse war im J u n i  unter dem

Einfluß der Ungewißheit des Schicksals
der Reichsfinanzreform ungewöhnlich zurück­
haltend. Die geschäftliche Tätigkeit war stark 
eingeschränkt. An mehreren Tagen haben es
auch die führenden Werte oft nicht zu einer 
Notiz gebracht. Die Bewegung an der Lon­
doner Börse, wo für Gruben eine starke
Hausse bestand, und ebenso das stürmische An­
ziehen der Stahltrustaktien in New York hat 
nicht lange auf die Haltung der Berliner Börse 
nachgewirkt; sie wurde vielmehr durch einen 
plötzlichen Rückgang der heimischen Anleihen 
stark verstimmt. Während des ganzen Monats 
sind die Kurse fast aller Marktgebiete, wenn 
auch im einzelnen verschieden stark, znrück- 
gegangen. Mit der Verabschiedung der Reichs- 
finanzreform ist dann im J u l i  die Haltung 
mehr und mehr fester geworden, obgleich sie 
zunächst noch ruhig und lustlos blieb. Später 
haben die flüssigen Geldmarktverhältnisse und 
die günstige Beurteilung des amerikanischen 
Wirtschaftlebens dem Markt eine gute Stütze 
geboten und auf den meisten Gebieten die im 
Juni erlittenen Kursabschläge nicht nur voll 
einholen lassen, sondern auch weiterhin den 
Kursstand so gesteigert, daß gegenüber dem 
Stande von Anfang Juni eine erhebliche Bes­
serung festzustellen ist. Die Nachrichten ans 
der heimischen Industrie lauteten zwar an­
dauernd ganz widersprechend und fast durch­
weg wenig günstig. Der Stahlwerksverband 
hatte im Juni günstigere Versandziffern und 
konnte feststellen, daß die Beschäftigung in B- 
Produkten, also vornehmlich Stahleisen und 
Blechen, sich wieder belebt habe. Diesen gün­
stigen Meldungen aus der heimischen Eisenin­
dustrie standen jedoch ebensoviele weniger 
günstige gegenüber. So war z. B. die Roh­
eisenproduktion geringer, und die Preise wurden 
herabgesetzt. Zeitweilig hat auch die Unge­
wißheit über das Fortbestehen des Kalisyndi­
kates eine Spannung hervorgerufen. Je mehr 
indes der Juli seinem Ende zuging, desto fester 
und zuversichtlicher wurde die Haltung, desto 
mehr befreite man sich von ungünstigen Ein­
flüssen, welche um die Monatswende die 
zwischen England und Amerika wegen der .chi­
nesischen Eisenbahn-Anleihe hervorgerufene 
Spannung, die spanische Revolution und die 
Unruhen auf Kreta aiiszuüben vermochten. Der 
Abschwächung des Kupferpreises hat man einen 
nicht allzubedeutenden Einfluß auf die Haltung 
der Börsen eingeräumt, während man anderer­
seits immer mehr die Besserung der Wirt­
schaftslage in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika hervorhob und sich von der Aus­
sicht auf das Ausbrechen des Kohlenarbeiter- 
ansstandes in Schottland eine günstige Wirkung 
auf die Gestaltung des noch immer stark über­
lasteten heimischen Kohlenmarktes versprach. 
Vorübergehend hat die starke spekulative Be­
wegung in Kolonialwerten einen Einfluß aus­
geübt. besonders zu Zeiten, in denen für die 
übrigen Märkte wenig oder gar kein Interesse 
bestand. Im einzelnen haben B a n k w e r t e  
besonders stark unter der Ungewißheit der 
Finanzreform und der Ultimokotierungssteuer 
gelitten. Das Geschäft wurde" später sehr 
ruhig. Die Anfang Juni veröffentlichten April­
bilanzen haben zeitweilig eine zuversichtlichere

Haltung hervorgerufen. Im ganzen aber ist 
der Markt auch im Juli ziemlich ruhig ge­
blieben, so daß die Bevorzugung ein­
zelner Werte als eine Ausnahmeerschei­
nung gelten mußte. Immerhin haben sich 
die Kurse schließlich zunächst langsam und 
kaum bemerkbar, dann aber gegen Ende Juli 
stärker aufwärts bewegt. Der R e n t e n -  
m a r k t  stand, was die heimischen Anleihen an­
langt, zunächst durchaus unter dem Einflüsse 
der Reichstagverhandlungen. Mit dem Zu­
standekommen der Reichsfinanzreform ist dann 
die Haltung fester geworden. In den Kursen 
freilich kam dies nur wenig zum Ausdruck. 
Sie zogen nur leicht an und blieben dann im 
ganzen fest. Von fremden Renten zogen rus­
sische Anleihen gleichfalls an, da größeres In-

J u n f fu //
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leresse für diese W erte bestand, das auch 
nicht durch die Nachrichten über die Cholera 
unterdrückt werden konnte. Gegen Ende des 
Juli w ar die Haltung fest; dies ist wohl im 
wesentlichen auf die günstigeren Erntenach- 
richten aus dem Zarenreich zurückzuführen. 
Am M o n t a n m a r k t  hat sich während des 
ganzen Juni namentlich fiir Kohlenwerte eine 
abgeschw ächte Haltung feststellen lassen, die 
durch dauernde Abgaben aus Bankkreisen für 
Rechnung der den Unternehmungen nahe s te ­
henden Kreise einen größeren Umfang annahm. 
Besonders hat dies für Qelsenkirchener Aktien 
gegolten. Die Aussicht auf einen Ausbruch 
des Streikes in den englischen Kohlenbergbau- 
gebieten w ar späterhin die Ursache, daß die 
führenden W erte lebhafter anzogen, obgleich 
die V ierteljahrsausw eise der großen deutschen 
Bergwerke alles andere denn günstig w aren. 
Vor. Eisenwerten lagen Laurahüttenaktien auf 
starke spekulative Abgaben zuerst gedrückt, 
im Juli haben sie sich indes gut erholt, ohne 
freilich die im Juni erlittenen Abschläge voll 
auszugleichen. Im ganzen w ar der M arkt der 
HUttenwerte recht wenig einheitlich. Deutsch- 
Luxemburger, Bochumer und Phönixaktien 
standen zeitweilig im Vordergrund des In­
teresses und stiegen mehrfach lebhaft, mußten 
aber sehr bald w ieder den früheren Gewinn 
abgeben. In den letzten Julitagen hat die 
Spekulation wie in den Vorjahren die bevor­
stehende Dividendenerklärung des Bochumer Ver­
eines zum Ausgangspunkt ihrer Betätigung ge­
nommen; doch schw ankten die Kurse nicht all­
zu lebhaft. Mit der Bekanntgabe der Dividende, 
die angenehm überraschte, obwohl sie gegen­
über der vorjährigen um 3 vH zurückstand, 
zogen sie an. Der A m e r i k a n e r - M a r k t  
bot keine besonderen Ü berraschungen; Canada- 
Pacific-W erte haben auf günstige Ernteaussichten 
in den beiden Monaten um 5 vH gewonnen. 
Ö s t e r r e i c h i s c h e  Transportw erte lagen 
ruhig; nur einmal hat auf das Eingreifen der 
französischen Regierung in der Südbahnfrage 
in Lombarden eine lebhaftere Bewegung ein­
gesetzt. Der S c h i f f a h r t s m a r k t  w ar 
wenig verändert und geschäftlos. Günstigere 
Nachrichten über das Ergebnis des ersten 
Halbjahres sind in den letzten Julitagen den 
W erten der Hamburg-Amerika-Linie zugute ge­
kommen, auch Lloydaktien haben von besseren 
geschäftlichen Nachrichten Nutzen gezogen. 
E l e k t r i z i t ä t s w e r t e  w aren m ehr­
fachen Schwankungen unterworfen. Anfangs 
bewegten sie sich zumeist abw ärts, später 
besserten sie sich auf Meldungen, wonach die 
führenden W erke vor gemeinsamen großen 
Transaktionen stehen sollten. Die D urch­
schnittskurse der in der Effektenkurstabelle be­
rücksichtigten W erte w aren:

Deutsche Bank 
Disconto-Gesellschaft 
Gelsenkirchen 
Harpen
Bochumer Verein 
Laurahütte 
Canada-Pacific-Bahn 
Hamburg-Amerika-Linie 
Norddeutscher Lloyd 
Allgem. E lektricitäts-G es.
3 prozentige Reichsanleihe
4 prozentige Russenanleihe 

Die G e l d m a r k t  erleichterung hat im
Juli und Juni w eiter angehalten. Zwar blieb 
die Reichsbank bei ihrem Satze von 3% vH. 
Der Privatdiskont, w elcher Anfang Juni 2% vH 
zeichnete, ist dann infolge des nahenden Halb­
jahrabschlusses allmählich auf 31/« vH gestie­
gen, um indessen sehr bald nach Beendung der

Ultimoabwicklung auf 2% vH herabzusinken. Im 
Juli ist dann ein Rückgang des Diskontes auf 
2 vH eingetreten, der Ultimo Juli hat eine 
leichte Steigerung auf 2% vH gebracht, die bis 
zum Schluß festgehalten wurden. Der U nter­
schied zwischen Bank- und Privatdiskont, der 
Anfang Juni e tw a 1 vH betrug, hat sich w äh­
rend der Juni-Ultimoliquidation auf % vH ve r­
ringert und Mitte Juli auf 1% vH erhöht, 
während er Ende Juli 1% vH betrug. Die 
D urchschnittsätze des Bankdiskontes waren im 
Juni 3% vH (im Juni 1908 4,35 vH) im Juli 3Ya 
vH (4 vH), die des Privatdiskontes im Juni 
2,80 (3,35) vH, im Juli 2,23 (2,79 vH).

Wechselkurse^ London, Paris, 
NewYork im Juni und Julil909.

Mit der Erleichterung des Geldm arktes sind 
auch die W echselkurse gewichen. Vorüber­
gehend sind Scheck London und Pariser De­
visen gestiegen, w as darin seinen Grund hat, 
daß im englischen und französischen Geld­
m ärkte die Erleichterung zuweilen rascher vo r­
geschritten ist als bei uns. Im Durchschnitt 
s teh t Scheck London höher, während die P a ­
riser Devise namentlich im Juni niedriger steht 
als im Vorjahre. Durchschnittlich stand Scheck 
London im Juni 20,415 (20,383), im Juli 20,403 
(20,379), Scheck Paris  im Juni 81,10 (81,14), 
im Juli 81,139 (81,143); New York zeichnete 
im Juni 4,1842 (4,1839). im Juli 4,1893 (4,1839).
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Der W arenm arkt im Juni und 
Ju li 1909.

Getreide stieg in den beiden Berichtm onaten 
auch weiterhin im P reise , namentlich W eizen. 
Die außerordentlich geringfügigen V orräte am 
W eltm arkt und die ungünstigen W itterungs­
einflüsse, welche die Ernte stark  verzögert 
haben, ließen W eizen in naher W are einen 
Rekordstand erreichen, aber auch spätere Monate 
haben entsprechend im P reis  angezogen. Auch 
am R o g g e n m a r k t  w ar die Haltung zu­
nächst fest bei steigenden Kursen, umsomehr 
als auch hier die Ernteaussichten anfangs 
wenig günstig beurte ilt w urden. Später ist 
indes die Haltung m atter gew orden, obwohl 
nur unbedeutende Angebote Vorlagen. Die schon 
in den Vormonaten bestehende Spannung von 
M 75 pro Tonne zw ischen beiden B ro t­
getreidearten , die vorübergehend auf M 65 
gesunken w ar, hat, da der W eizenpreis erneut 
stieg, den früheren Stand überschritten. Auf dem 
Gebiete der industriellen Rohstoffe ist nur auf 
dem K o h l e n m a r k t  eine geringfügige E rleich­
terung eingetreten, w ährend der Koksm arkt noch 
unter starken Lagerhäufungen litt, obgleich 
doeh eine Reihe von Koksöfen neuerdings 
w ieder still gelegt worden ist. An eine V er­
ringerung der Produktionseinschränkungen 
durch das Kohlensyndikat wird vorläufig nicht zu 
denken sein. Am E i s e n m a r k t  ist die Lage 
für R o h e i s e n  wenig günstig gew esen, die 
Preise sind hier aufs neue erm äßigt w orden, 
obgleich man bereits geglaubt hatte , daß sie 
tiefer nicht sinken w ürden. Im S t a b e i s e n -  
geschäft w ar wohl eine leichte Belebung zu 
verzeichnen, doch sind die P reise  noch 
durchaus ungenügend geblieben und die 
W erke haben sich unterboten, um sich eine 
genügende Arbeitsmenge zu sichern. Bis in 
das nächste Jahr hinein haben Abschlüsse zu 
niedrigen Preisen stattgefunden. Der e n g ­
l i s c h e  E i s e n m a r k t  lag ruhig, dagegen 
haben die a m e r i k a n i s c h e n  Eisenm ärkte 
für fast alle P rodukte vom Rohstoff bis zum 
Fertigfabrikat eine wenn auch zunächst noch 
unbeträchtliche Erhöhung erfahren. Der 
S t a h l t r u s t ,  w elcher inzwischen einen 
sehr guten V ierteljahrsabschluß vorgelegt hat, 
dürfte heute fast w ieder die gleiche volle Ar­
beitsm enge w ie vor Beginn der letzten Krisis 
zur Verfügung haben, doch darf man nicht v e r­
gessen, daß inzwischen auch seine Anlagen 
entsprechend ausgebaut worden sind. Am 
K u p f e r m a r k t  herrschten noch wenig be­
friedigende V erhältnisse. Obgleich in den V er­
einigten S taaten  die E lektrizitätsindustrie einen 
größeren Aufschwung genommen hat, hat ander­
seits auch die Kupfererzeugung daselbst erheb­
lich an Ausdehnung gewonnen und die Lage des 
M arktes v e rsch lech te rt; besonders die Zunahme 
der sichtbaren V orräte hat die Spekulation zur 
Zurückhaltung gezwungen, wenn nicht Abgabe­
lust hervorgerufen. Infolgedessen steht der 
Kupferpreis Ende Juli fast 2 £ unter dem 
Stande von Anfang Juni.' Z i n n hat nach an­
fänglicher Aufwärtsbewegung eine Abschwä­
chung erfahren und sich erst später etw as e r­
holt. Immerhin hat der Preis Ende Juli mit 
133% £ nicht den am 10. Juni gezeichneten 
von 135Vb £ w ieder erre icht. Der Zinnpreis 
stand Ende Juli 1% £ höher als Anfang Juni. 
Der B l e i m a r k t  w ar ruhig, die Notierungen 
bröckelten langsam , aber stetig  ab, der V er­
lust beträg t % £. Auch für Z i n k  ist ein 
leichtes Nachgeben der Notierungen im Juni 
zu beachten gewesen, das indes im Juli wieder 
voll ausgeglichen w erden konnte. Der S i l ­
b e r p r e i s ,  der im April und Mai eine leichtere

Steigerung aufzuweisen ha tte , ist langsam zu­
rückgegangen, seit Anfang Juni wurden % d 
verloren.

Die Durchschnittskurse der im Schaubilde 
des W arenm arktes berücksichtigten W erte 
w a ren :

Juni Juli
W eizen 257,19 260,63 M
Roggen 195,80 194,44 M
Kupfer 59,64 58,59 £
Zinn 133,089 131,53 £
Zink 22,05 21,98 £
Blei 13,125 12,67 £
Silber 24,232 23,52 £
Eisen 48 sh 4d. 48 sh c1 d

Jur//' Je///
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III. K L E I N E  M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS. 

INGENIEUR-STANDESFRAGEN.
Der V erband D eutscher A rchitek­

ten- und Ingenieurvereine hat im Laufe 
dieses Som m ers Gelegenheit genom­
men, den Chefs einiger preußischer 
Ministerien seine Anschauungen über 
die W eiterentw icklung des T echniker­
standes im Anschluß an die im F rüh­
jahr erfolgte Ü bersendung einer Denk­
schrift, die den gleichen G egenstand 
behandelt, mündlich vorzutragen.

Nachdem die M inister für L andw irt­
schaft und für öffentliche Arbeiten 
die Abordnung des V erbandes bereits 
im Juni empfangen hatten, hat le tz t­
hin der M inister des Innern, H err v. 
Moltke, den kürzlich zum Chef der

obersten  B aubehörde in B ayern  e r ­
nannten V orsitzenden des V erbandes, 
H errn R everdy, und den G eschäfts­
führer des V erbandes empfangen. Bei 
d ieser Gelegenheit sind neben anderen 
S tandesfragen vornehm lich die W ün­
sche über die V ertretung der techni­
schen B eam tenschaft in der Imme- 
diatkomm ission zur Reform der höhe­
ren V erw altung zur Sprache ge­
kommen.

Der Verein deutscher Ingenieure 
hat in der gleichen Angelegenheit eine 
Eingabe an die Im mediatkom mission 
gerichtet, die auf b re iter Grundlage alle 
einschlägigen Fragen erö rte rt.1)

BILDUNGSWESEN.
W irtschaftliche Ausbildungskurse 

für Ingenieure.
Außer dem V ortragskursus in F rank­

furt a. M. vom 11. bis 23. O ktober d. 
J., dessen P rogram m  in Nr. 31. der 
Zeitschrift des V ereines deutscher In­
genieure bekannt gegeben w orden ist, 
v eransta lte t die F rankfurter G esell­
schaft für w irtschaftliche Ausbildung 
mit U nterstützung des W ürttem ber- 
gischen Ingenieurvereines auch in 
S t u t t g a r t  in der Zeit vom 4. bis 
9. O ktober V orträge, und zw ar be­
handeln:

Professor Dr. v. Zwiedineck-Süden- 
horst, K arlsruhe: Lohnpolitik und Ent- 
löhnungsmethoden, 4 St. •— Professor 
Dr. Arndt, F rankfurt a. M.: Hochkon­
junktur und W irtschaftskrisis, 4 St. 
— P rofesso r Dr. W iedenfeld, Cöln: 
Die O rganisation des W eltverkehrs, 
6 St. — P rofessor Lam bert, F rank ­
furt a. M.: Der K ontokorrentverkehr, 
6 St. — P rivatdozen t Dr. Kaulla, S tu tt­
gart: Der Gang der deutschen H an­
delspolitik seit Beginn des 19. Jah r­
hunderts, 2 St. — P rofessor Dr. 
Huber, S tu ttg art: Die Entw icklung der 
G roßindustrie und des W elthandels, 
exemplifiziert an W ürttem bergs V er­
hältnissen, 3 St. — P rofessor Dr. 
Liefmann, F reiburg : Kartelle und
T rusts, 6 St. — Dr. Bosenick, F rank­
furt a. M.: Das Geld, sein W esen,

Siehe Ztschr. des V. d. I. Nr. 35.

seine Aufgaben und seine B edeutung
in kapitalistischer W irtschaft, 5 St.

Sämtliche V orträge finden in der 
Technischen Hochschule S tu ttgart 
sta tt. Die T eilnehm ergebühr für den 
ganzen Kursus b e träg t 25 M, für 
die M itglieder des W ürttem bergischen 
Ingenieurvereines 15 M und für S tu ­
dierende 10 M.

D er I. deutschen Konferenz für O r­
ganisation des technischen Auskunft­
w esens, die am 28. Juni d. J. in Berlin 
unter Beteiligung der Regierung sow ie 
zahlreicher technischer und industri­
eller Organisationen und Firm en s ta tt­
gefunden hat, lag ein umfang- und in­
haltreiches Program m  vor. Aus dem 
B ericht über die Entw icklung des In­
ternationalen Institutes für Techno- 
Bibliographie, der Einberuferin der 
Konferenz, ist folgendes zu entneh­
m en: Das Institut zählte am 28. Juni 
445 Mitglieder. Von diesen sind 93 
Firm en, 26 Vereine, 7 technische 
Hochschulen, 4 Paten täm ter, 265 Ein­
zelpersonen (Leiter industrieller B e­
triebe, D irektoren, Ingenieure usw .) 
und 50 sonstige Körperschaften. 
D er N ationalität nach entfallen 382 
auf Deutschland und nur 63 auf das 
Ausland. Die M itglieder bezahlen in 
der Regel 25 M M itgliedsbeitrag. 
Der Verein deutscher Ingenieure hat 
zunächst einen einmaligen B eitrag von 
3000 M bew illigt; der Verein deut­
scher M aschineningenieure zahlt 100 
M. Eine einmalige Zuwendung hat
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das Institut noch von Seiner Ex­
zellenz dem H errn  G rafen von 
Zeppelin erhalten, und zw ar einen 
B eitrag  von 1000 M, der insbesondere 
der Bibliographie der L uftschiffahrts­
technik zugute kom m en soll. Tätig 
sind in der deutschen A bteilung des 
Institutes 1 R edakteur, 24 w issen­
schaftliche M itarbeiter und 2 B iblio­
thekarinnen als H ilfskräfte für die re ­
daktionellen A rbeiten. Der R edakteur 
sow ie 22 der M itarbeiter gehören 
dem Kaiserl. P a ten tam t an, dessen 
Bibliothek w ertvo lle  D ienste leistet. 
W as die ausländischen Abteilungen 
anlangt, so sind b isher nur in Ö ster­
reich und England Filialbureaus ins 
Leben getreten . In A m erika sind 
durch H errn  Dr. G. F rank, N ew-Y ork, 
V erhandlungen mit den v ier großen 
am erikanischen Ingenieurverbänden 
angeknüpft, die dem nächst zu einer 
K onferenz zusam m entreten  w ollen, 
um über die E rrichtung einer am eri­
kanischen Abteilung des Institu tes 
zu beraten . Aus dänischen Ingenieur­
kreisen  sind von zw ei Seiten A ner­
b ieten bezüglich E rrichtung eines 
skandinavischen Filialbureaus gem acht 
w orden, desgleichen schw eben V er­
handlungen m it F rankreich , Italien 
und der Schw eiz, w ährend  in jüng­
ste r Zeit auch V ertre te r der russi­
schen, ungarischen und tschechischen 
T echnik m it dem Ersuchen herange­
tre ten  sind, in diesen L ändern  Filial­
bureaus zu errichten.

Sodann m achte H err G eheim rat 
P rof. Dr. Schw enke M itteilungen über 
die technische Z entralbibliothek, die 
an der Königl. B ibliothek neu geschaf­
fen w orden  ist.

W eiterh in  führte der G enerald irek­
to r der Königl. B ibliothek, H err W irkl. 
Geh. O berreg ierungsra t Prof. Dr. 
H arnack, aus, daß die Königl. B iblio­
thek durchaus den W unsch hege, m ehr 
a ls b isher auch m it der T echnik Füh­
lung zu gew innen und die technische 
L ite ra tu r bei den Neuanschaffungen 
nach K räften zu berücksichtigen. 
Die B ibliothek besitze auch schon 
außerordentlich um fangreiche B e­
stände auf den nächsten  G renzgebie­
ten der Technik, insbesondere der 
P hysik  und Chemie, nur fehle das 
G eld für E rw eiterungen, das sich auf 
dem W ege des Beschneidens der An­
schaffungen auf den anderen G ebieten 
nicht in genügender W eise beschaf­
fen lasse. M an m üsse deshalb auf die

U nterstü tzung der technisch-industri­
ellen K reise rechnen, w obei feste 
Jah resbe iträge  seitens der großen V er­
eine besonders w ertvo ll seien. Aber 
auch durch Schenkungen könne die 
neue Abteilung seh r u n te rs tü tz t w e r­
den. B eispielsw eise seien der Königl. 
B ibliothek in den le tzten  v ier Jahren  
für rd. 160 000 M B ücher und Zeit­
schriften geschenkw eise überw iesen 
w orden.

Auf A ntrag  Dr. B ecks w urde dann 
beschlossen, einen ständigen Ausschuß 
zur F örderung der technischen Zen­
tralb ib lio theken ins Leben zu rufen.

Sodann berich te te  H err Ingenieur 
Niemann über die N otw endigkeit der 
Ä nderung der b isherigen Stoffordnung 
und die V eranstaltung von Teilaus­
gaben der „Technischen Auskunft“. 
E r schlug vor, vom  Jan u ar 1910 ab 
die Technische A uskunft in 6 Teilaus­
gaben und einer G esam tausgabe zu 
veröffentlichen. Die Teilausgaben 
sollen sein: eine elektrotechnische, 
eine bautechnische, eine m aschinen­
technische, eine berg- und hütten­
m ännische und eine chem isch-tech­
nische Auskunft. Als sechste  Abtei­
lung soll eine allgem ein-technologische 
A uskunft erscheinen, w elche die 
G ebiete aufnimm t, die nicht in einer 
der anderen  A bteilungen unterge­
b rach t w erden  können.

Nach einem B erichte des H errn 
Dipl.-Ing. Tham m  über seine in der 
„T echnischen A uskunft“ veröffentlichte 
Studie über die Q uellen der P a ten t­
lite ra tu r beschloß die Versam m lung 
auf A ntrag  Dr. B ecks die Vertagung 
der F rage  der B erücksichtigung der 
P a ten tschriften  in der Bibliographie 
des Institutes. D agegen soll die P a ­
ten tlite ra tu r vom  Jan u ar 1910 ab auf 
e lektro technischem  G ebiete B erück­
sichtigung finden, und zw ar m it Rück­
sicht darauf, daß die je tz t im 21. Jah r­
gang erscheinenden von H errn  Ge­
heim rat Prof. S trecker herausgege­
benen und vom  E lektrotechnischen 
V erein und zahlreichen F irm en un ter­
stü tz ten  „F o rtsch ritte  der E lektro­
technik“ die P a ten te  verzeichnen. 
Die V ersam m lung schloß sich diesem 
Z usatzan trag  an, w obei zur V oraus­
setzung  gem acht w urde, daß die zu e r­
w artende  Fusion der „F o rtsch ritte  der 
E lek tro technik“ m it der „E lek tro tech­
nischen A uskunft“ vom  Jan u ar 1910 
ab zustande komm t.

Es folgten B erichte des H errn
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Dipl. - Ing. Paul H irsch über den 
Ausbau des T extteiles der technischen 
Auskunft und über die bisherige Aus­
kunfttätigkeit des Institutes.

Zur B eratung stand sodann die V er­
bindung der Auskunftstelie des In­
stitu tes mit bestehenden literarischen 
und N achrichtenbureaus der Industrie­
firmen, G ew erbem useen usw. H ierzu 
sprachen m ehrere L eiter der lite rari­
schen B ureaus von Großfirmen, u. a. 
der AEG und der Gasm otorenfabrik 
Deutz. Nach einigen Schlußw orten 
des H errn Dr. Beck beschloß die V er­
sammlung, dessen A ntrag entsprechend 
den V orstand mit der Bildung eines 
Ausschusses für die w eitere  B eratung 
des G egenstandes zu beauftragen.

Zum Schlüsse w urde über Zweck 
und Anlage des vom Institut heraus­
zugebenden technischen L iteratu r-
K alenders berichtet.

Durch die Begründung des Institutes 
is t die Aufm erksam keit in erhöhtem  
Maß auf die große Bedeutung der 
technischen Veröffentlichungen hin­
gelenkt w orden. Damit erw achte  
das Bedürfnis, über die technische 
L iteratur, den B ücherm arkt und die 
Fachpresse sow ie über die tech ­
nischen Schriftsteller usw. plan­
mäßig Auskunft zu beschaffen. Das 
Institut entschloß sich deshalb von 
vornherein zur Sammlung und Sich­
tung aller M itteilungen über die
technische Fachpresse aller Länder, 
zur H erausgabe eines technischen 
Zeitschriftenführers, der, stetig  durch 
die N euerscheinungen ergänzt, zuver­
lässig Auskunft über alles W issens­
w erte  gibt: über den genauen Titel, 
Namen und A dresse des H erausgebers, 
der Redaktion, des V erlegers, das 
Form at, die Erscheinungsw eise, Um­
fang, P reis, Auflagenhöhe, die Höhe des 
Honorars für B eiträge und endlich eine 
streng sachliche C harak teristik  des

B lattes aus der Feder seines H eraus­
gebers, umfassend G eschichte, T en­
denz und Einrichtung. Man entschloß 
sich sodann aber noch einen Schritt 
w eiter zu gehen und über die leben­
den technischen Schriftsteller und 
ihre bisher erschienenen Arbeiten in 
der Form von Bio-Bibliographien die 
erforderlichen N achrichten zu sam ­
meln. Diese Abteilung soll also die 
Fragen beantw orten , w e r auf einem 
bestim m ten Gebiet e tw as geschrieben 
hat, und w as ein bestim m ter V erfasser 
bisher überhaupt veröffentlicht hat. 
Diese Mitteilungen sollen einerseits 
der technischen W issenschaft sow ie 
den V erlegern, Redaktionen und Fach­
schriftstellern D ienste leisten, an­
dererseits aber die Grundlage für die 
dem Institut angegliederte technische 
A uskunftstelle abgeben und dam it un­
m ittelbar auch der P rax is  in Technik 
und Industrie dienen.

Ein d ritte r Teil des W erkes endlich 
soll über das technisch-w issenschaft­
liche V ereinsw esen, die einschlägigen 
Institute und L ehranstalten  Auskunft 
erteilen, und zw ar mit Ausdehnung 
auf die H auptkulturstaaten.

Für den w eiteren Ausbau des In­
stitutes soll ein in zahlreiche A btei­
lungen gegliederter Sachverständigen­
beirat ins Leben tre ten , mit dessen 
Bildung der V orstand beauftragt 
w urde.

Inzw ischen fand am 19. Juli die 
ers te  ordentliche G eneralversam m lung 
des Institutes sta tt, die alle Beschlüsse 
der Konferenz vom 28. Juni zu ihren 
eigenen Beschlüssen erhob. An 
Stelle des aus dem V orstande w egen 
anderw eiter Arbeiten ausscheidenden 
Dipl. - Ing. Conrad M atschoß tra t 
Geh. R egierungsrat und V ortragender 
R at am R eichsschatzam t Dr. Ludwig
C. W eber in den V orstand ein.

INDUSTRIE UND BERGBAU.
Braunkohlengewinnung und -absatz 

in Deutschland. Der B ericht des D eut­
schen B raunkohlenindustrievereines 
über das G eschäftsjahr vom  1. April 
1908 bis 31. M ärz 19091) gibt ein an­
schauliches Bild von der Bedeutung, 
w elche die Braunkohle im deutschen 
W irtschaftsleben im laufenden Jah re  
gew onnen hat. T ro tz  der ungünstigen

*) „B raunkohle“ 10. August 09, Nr. 20.

W irtschaftslage im Jah re  1908 ist die 
Gewinnung von Steinkohlen und B raun­
kohlen im Deutschen Reiche gestiegen.

Die deutsche Steinkohlenförderung 
w uchs von

143 222 886 t im Jah re  1907 
auf 148 621 201 t „ „ 1908

also um 5 398 315 t= 3 ,8  vH, 
die deutsche B raunkohlenförderung 
w uchs von
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62 319 802 t im Jah re  1907 
auf 66 450 144 t „ „ 1908

also um 4 130 342 t= 6 ,6  vH. Die P ro ­
duktion an B raunkohlenbriketts und 
N aßpreßsteinen im Jah re  1908 betrug 
14 227 218 t gegen 12 890 461 t im Jah re  
1907; das en tsprich t eine Zunahm e von 
10,4 vH. W ie in früheren Jah ren  ist 
die Zunahm e der B raunkohlenge-

Zusammenstellung I.

M aße m it der von den K artellen der 
Steinkohlenindustrie befolgten P re is­
politik in V erbindung steht.

Auf den ersten  H inblick muß es über­
raschen, daß tro tz  des se it dem Jahre 
1907 bere its  anhaltenden w irtschaft­
lichen R ückganges und des dadurch 
bedingten M inderverbrauches der In­
dustrie an Brennstoffen noch eine so

berechneter Verbrauch

im ganzen auf d. Kopf

Jahr
Braun­
kohle

Steinkohle Braun­
kohle

Steinkohle Braun­
kohle

Steinkohle
Braun­
kohle Steinkohle

B
ra

un
­

ko
hl

e

St
ei

n­
ko

hl
e

t t t t t t t t kg kg

1903 45819488 116637765 7962123 6766513 22499 17389934 53759112 1060143441 913 1801
1904 48635080 120815503 7669099 7299042 22135 17996726 56282044 110117819 943 1845
1905 52512062 121289607 7945261 9399693 20118 18156998 60437205 112541302 998 1859
1906 56241353 136479885 8432187 9233138 18735 19553572 64654805 126159451 1058 2066
1907 62319802 143222886 8963103 13721549 22065 20061400 71260840 136896232 1150 2210
1908 66450144 148621201 8581966 11661503 27877 21062362 75004233 139220342 1199 2226

Zusammenstellung II. 
B r a u n k o h l e n - P r o d u k t i o n  i m D e u t s c h e n  R e i c h e .

Förderung (in 1000 t)

1885 1890 1895 1900 1901 1902 1903 1904 1905 1906 1907 1908

Königr. Preußen
Oberbergamtsbezirk

„ Dortmund
„ Breslau 416 448 476 869 945 929 938 1083 1217 1368 1511 1531
„ Bonn 360 662 1682 5197 6239 5461 6046 6795 6961 9707 11338 12679
„ Clausthal 186 281 392 535 650 604 632 692 781 815 891 988
, Halle 11424 14077 17565 27407 29657 29234 30845 32583 34190 36022 38934 40243

Königr. Preußen zus. 12386 15468 20115 34008 37491 36228 38461 41153 44149 47912 52674 55441

Sachs.-Altenburg 859 1081 1377 1866 2147 2182 2275 2263 2408 2236 3048 3786
Sachsen 732 848 1018 1541 1635 1747 1839 1922 2168 2310 2466 2856
Braunschweig 380 568 869 1360 1436 1308 1428 1440 1725 1924 1953 2030
Anhalt 893 868 1108 1347 1366 1278 1377 1377 1465 1415 1368 1306
Hessen 60 173 233 256 308 297 351 373 422 434 476 467
Bayern 11 10 29 39 25 27 25 54 122 140 291 548
übr.dtsch.Staaten 33 37 39 81 72 59 61 52 52 44 43 16
Deutsches Reich 15354 19053 24788 40498 44480 43126¡45817|48634¡52511156415|62319 66450

w innung w iederum  s tä rk e r als die der erhebliche Produktions Verm ehrung
Steinkohlenförderung gew esen und 
gibt Zeugnis von der w achsenden B e­
liebtheit der B raunkohle nicht nur als 
H ausbrandw are, sondern auch als 
Brennstoff für Industriezw ecke. Man 
w ird  übrigens auch annehm en dürfen, 
daß die Fortentw icklung unseres 
B raunkohlenbergbaues in gew issem

ein tre ten  konnte, w ie sie aus den an­
gegebenen sta tistischen  Zahlen her­
vorgeht. Eine E rk lärung  dafür dürfte 
darin  liegen, daß die Fortentw icklung 
D eutschlands zum Industriestaa t auch 
durch den E in tritt eines w irtschaftlich 
ungünstigeren Z eitabschnittes nicht 
ganz aufgehalten w ird , und daß ferner
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die natürliche Zunahme unserer Be­
völkerung (1908: 878 000 Köpfe) einen 
steigenden Kohlenbedarf zur Folge 
haben muß. Es ist ferner zu berück­
sichtigen, daß die M ehrproduktion an 
Stein- und Braunkohlen nicht ganz 
vom M arkt aufgenommen w orden ist, 
sondern daß erhebliche M engen auf 
Lager genommen w orden sind. Des 
w eiteren  w ird  naturgem äß durch eine 
gesteigerte A usfuhrtätigkeit und durch 
ein Nachlassen der Einfuhr ausländi­
scher Kohle den veränderten  M ark t­
verhältnissen Rechnung getragen. Die 
Zusammenstellung I läßt den Rück­
gang der Kohleneinfuhr und die Stei­
gerung der Kohlenausfuhr im Jah re  
1908 erkennen.

Sie w eist auch w iederum  den 
w achsenden Anteil der B raunkohle an 
der K ohlenversorgung des Deutschen 
Reiches nach.

Zusamm enstellung II gibt einen Ü ber­
blick über die Entwicklung der B raun­
kohlenproduktion der einzelnen deut­
schen B undesstaaten im Jahre 1908.

An der deutschen G esam tproduk­
tion des Jah res 1908 ist das Königreich 
Preußen m it 83,4 vH, das Herzogtum  
Sachsen-Altenburg m it 5,8 vH, das 
Königreich Sachsen mit 4,3 vH betei­
ligt. B em erkensw ert ist auch die 
außerordentlich starke  Zunahme der 
Braunkohlengewinnung in B ayern.

Der Kapitalbedarf der Elektrizitäts­
gesellschaften ist im laufenden Jahre 
recht erheblich. In den ersten  sieben 
M onaten w urden 31,3 Millionen M für 
Neugründungen und K apitalerhöhun­
gen von Aktiengesellschaften und Ge­
sellschaften mit beschränkter Haf­
tung angefordert. In den ersten  sieben 
Monaten 1908 hatten die N euinvestie­
rungen nur 21,9 Millionen M betragen. 
Das W iederanw achsen des Kapitalbe­
darfes im laufenden Jah r ist deshalb 
besonders bem erkensw ert, w eil schon 
in den Jahren  des Aufschwunges ge­
rade von den E lektrizitäts- und G as­
gesellschaften außerordentlich umfang­
reiche K apitalbeträge angefordert w o r­
den w aren. So hatten  die Neuinve­
stierungen im Jah re  1907 insgesam t 52 
Millionen, 1906 aber gar 124 Millionen 
M betragen. Im laufenden Jah re  sind 
es w ie im Jah re  1906 vo r allem w ieder 
die A ktiengesellschaften, deren Aus­
dehnungsdrang äußerst kräftig  is t  
Von den in den ersten  sieben M onaten 
angeforderten 31,3 Millionen M entfal­

len allein 16 Millionen auf K apitaler­
höhungen bei Aktiengesellschaften. 
Außerdem ist aber auch die zu Neu­
gründungen von G esellschaften m it be­
sch ränk ter Haftung beanspruchte Sum­
me rech t bedeutend gew esen und über­
stieg die der V orjahre beträchtlich. 
Anzahl und S tam m kapital der neu ge­
gründeten E lektrizitäts- und G asge­
sellschaften m it beschränkter H aftung 
stellte sich nämlich in den ersten  sie­
ben M onaten der letz ten  v ier Jah re , 
w ie folgt:

Anzahl Stam m kapital M
1906 28 4 909 000
1907 17 4 351 500
1908 26 1 236 300
1909 17 8 685 500

Die Neugründungen von G esell­
schaften mit beschränkter H aftung 
haben demnach noch in keinem Jah re  
so hohe Summen erfo rdert w ie im 
Jahre  1909.

Der neue amerikanische Zolltarif.
Nach langen B eratungen ist der 

neue am erikanische Zolltarif m it 
S tim m enm ehrheit vom R epräsentan­
tenhaus angenomm en und vom Senat 
genehmigt w orden. E r tr it t an die 
Stelle des sogenannten Dingley- bzw. 
Mac K inley-Tarifes und bedeute t eine 
Reform dieser hochschutzzöllnerischen 
Tarife, und w ie w ir gleich hinzufügen 
wollen, ein W eiterschreiten  auf dem 
W ege, sich selbst neue A bsatzgebiete, 
unter m öglichster B eibehaltung der 
Zollschranken zugunsten der eigenen 
Industrie, zu sichern. An dem Zu­
standekom m en des neuen Tarif es 
sind zw ei M änner hervorragend  be­
teiligt: der A bgeordnete Payne und 
der Senator Aldrich und seine Ge­
folgschaft. An die Stelle des D ingley- 
Tarifes, der nur den Abschluß be­
schränkter gegenseitiger V erträge 
zw ischen Amerika und anderen Län­
dern erm öglichte, ist ein Doppeltarif 
getreten, dessen Höchstzölle selbst­
tä tig  gegen alle diejenigen L änder 
in K raft treten , w elche den V er­
einigten S taaten  nicht das M eistbe­
günstigungsrecht gew ähren. In die­
sem  Doppeltarif P aynes sind die 
Höchstzölle gegenüber den M indest­
zöllen um 20 vH erhöht; nur die­
jenigen W aren, w elche die Vereinig­
ten S taaten  unbedingt nötig haben, 
sind dem Mindestzoll unterw orfen 
oder haben gegenüber den früheren 
Sätzen des D ingley-Tarifes keine Än-



420 KLEINE MITTEILUNGEN

derung bzw . Erm äßigung erfahren. Zu 
dem P ayneschen  T arif is t sodann die 
Vorlage A ldrichs getreten , die zw ar 
eine Reihe von Zollherabsetzungen 
gebrach t hat, aber ta tsäch lich  den 
Einfuhrhandel noch empfindlicher be­
la s te t als die von P ay n e  ausge­
arbeite te  V orlage. D iese Aldricb- 
sche V orlage bestim m t in ih rer An­
w endung, daß vom  31. M ärz 1910 die 
Zölle des neuen T arif es zu zahlen 
sind, daß dazu aber noch ein 
w eite re r Zuschlag von 25 vH  des 
W ertes der betreffenden W are  tritt. 
D ieser so erhöhte T arif w ird  als 
G eneraltarif bezeichnet, w ährend  der 
neue T arif ohne die Erhöhung den 
M inim altarif d a rs te llt D ieser le tz tere  
tr it t  unter folgenden Bedingungen in 
K raft: 1. daß die R egierung des
frem den Landes keine Bedingun­
gen  oder E inschränkungen , sei 
es in der Form  von T arifsätzen, 
H andels- oder anderen  O rdnungen, 
G ebührenanforderungen oder in irgend 
einer anderen W eise, ob m ittelbar 
oder unm ittelbar, auf die Einfuhr oder 
den V erkauf landw irtschaftlicher, in­
dustrieller oder anderer E rzeugnisse 
der V ereinigten S taa ten  legt, die 
gegen die V ereinigten S taa ten  oder 
ihre E rzeugnisse eine ungerech t­
fertig te U nterscheidung en thalten ; 2. 
daß das frem de L and  auf die Ausfuhr 
einer W are  nach den V ereinigten 
S taa ten  keine A usfuhrvergütung oder 
ein A usfuhrverbot legt, w odurch w ie­
der gegen die V ereinigten S taa ten  
oder ihre Erzeugnisse eine unge­
rechtfertig te  U nterscheidung ge­
troffen w ird ; 3. daß das betreffende 
frem de L and endlich den landw irt­
schaftlichen, industriellen oder ändern 
E rzeugnissen der V ereinigten S taaten  
eine der G egenseitigkeit en t­
sprechende Behandlung angedeihen 
läßt. D urch diese Bedingungen w ird  
es ohne w eiteres klar, daß der Ge­
neraltarif bereits vollständig als ein 
K am pftarif gilt, w ie denn auch eine 
Erhöhung des W arenzolles um 25 vH  
auf die an und für sich schon hohen 
M indestzölle in den m eisten Fällen 
tatsächlich  einem Prohibitivzölle 
gleichkommt.

Um die A ldrichschen V erbesse­
rungsvorschläge ha t sich ein m ehr­
w öchiger heftiger Kampf erhoben, 
in den auch der P räs iden t der 
V ereinigten S taa ten  eingegriffen hat. 
D er P räs iden t T aft hat den V or­

schlägen A ldrichs nur dann zu­
stim m en zu w ollen erk lärt, wenn 
seine V orschläge eine tatsächliche 
Tarifrevision nach unten bedeuten 
w ürden. Infolgedessen haben der hoch- 
schutzzöllnerische Senator und seine 
P a rte i eine Reihe von Zollbefreiungen 
und Zollerm äßigungen vorgeschlagen. 
Es handelt sich um eine Anzahl von 
Rohstoffen, w ie u. a. H äute, Leder, 
Petro leum , Kohlen, Holz und D ruck­
papier, denen Zollfreiheit gew ährt 
w ird. Endlich is t auch der E isenerz­
zoll h e rabgese tz t w orden. D ieser Zoll 
betrug  im D ingley-Tarif 40 C ents, w äh­
rend e r in P ay n es E ntw ürfen  gänzlich 
fallen gelassen w urde. Die Senats­
parte i unter A ldrichs Führung hatte 
ihn w ieder auf 25 C ents für den Ton 
e rhöh t; nach den neusten Bestimmun­
gen w ird  e r auf 15 Cents, w as etwa 
1 bis 1% vH  des W ertes  gleich­
kommt, herabgesetz t. A ußer Eisen­
erzen  ha t auch R oheisen eine H erab­
setzung von 4 auf 2 %  Dollar, Abfall­
eisen eine H erabsetzung  von 4 auf 1 
Dollar für den Ton erfahren. Eine 
Reihe von E isen- und Stahlwaren, 
darunter auch Stahlschienen, sind 
s ta rk  (bis zu 50 vH) im Zoll herab­
gesetz t w orden, w äh rend  andere, wie 
z. B. B austahl, erheblich erhöht w or­
den sind. L e tz te re r zah lt heute 45 vH 
seines W ertes. Die Zölle für Tisch­
m esser sind auf 40 vH  herabgesetzt, 
für Schreibm aschinen, Nähmaschinen 
und D ruckpressen auf 30 vH  gegen 
früher 45 vH. A llerdings h a t diese 
H erabsetzung nur einen theoretischen 
W ert, denn eine Einfuhr dieser 
G egenstände dürfte nach w ie vor 
n icht in F rage  kom m en. Stickerei­
m aschinen und M aschinen zur H er­
stellung von Spitzen dürfen bis 1912 
frei eingeführt w erden , ebenfalls Ma­
schinen zu r H erstellung von Leinen­
stoffen. W ie es scheint, glaubt man 
in A m erika, das bislang auf die 
E rzeugnisse der P lauener Spitzen- 
und S tickereiindustrie s ta rk  ange­
w iesen w ar, sich von  le tz te re r all­
m ählich frei m achen zu können, in­
dem m an einer ähnlichen Industrie 
durch leichte Beschaffungsm öglichkeit 
für die betreffenden M aschinen auf die 
Beine hilft.

Für D eutschland ist der neue Zoll­
tarif w enig  erfreulich. Die Erm äßi­
gungen, die in ihm vorgesehen  sind, 
betreffen m eist nur solche G egen­
stände, die nur in rech t geringen
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Mengen von uns nach den V er­
einigten S taaten ausgeführt w erden. 
Die für uns w ichtigen T extil­
w aren . w ie auch z. B. Handschuhe, 
haben den gleichen Zoll w ie bisher zu 
zahlen, Seiden- und Spitzenw aren ha­
ben sogar erhöhte Lasten  zu tragen. 
Vor allem aber w erden die chemische 
Industrie und die Porzellanindustrie 
äußerst schlecb* davonkommen, 
denn die Zölle sind hier außerordent­
lich erhöht w orden, und die Zollbe­
freiung der Häute ist andererseits für 
die deutsche Lederindustrie ein recht 
schw erer Schlag, denn die V er­
einigten Staaten w erden die Roh­
stoffe sich nunmehr aus Südam erika 
und Ostasien billig beschaffen; da­
durch w ird  ihre L ederindustrie e r­
heblich gefördert und in den S tand 
gesetzt w erden, nicht nur deutsche 
W are fern zu halten, sondern sogar 
auf fremden M ärkten erfolgreichen 
W ettbew erb  mit dieser aufzunehmen.

Daß der Z ollw ert auf Grund der 
am erikanischen G roßhandelspreise 
festgesetzt w erden  soll, bedeutet 
eine w eitere  E rschw erung, die der 
neue Zolltarif im Gefolge hat.

Das S treben der V ereinigten S taa ­
ten ist darauf gerichtet, durch ihren 
neuen Zolltarif besonders für 
Deutschland das R echt der M eist­
begünstigung zu erreichen, und so 
ist denn schon vor w enigen Tagen 
von den V ereinigten S taaten  das bis­
herige deutsch-am erikanische Han­
delsabkommen gekündigt w orden. 
H ierdurch w ird  dieses sechs M onate 
nach dem Tage der Kündigung hinfäl­
lig. W enn man vielfach meint, daß die 
neuen am erikanischen T arifsätze erst 
nach Ablauf des Abkommens in 
Deutschland in K raft treten, so ist 
diese Ansicht irrtüm lich. Der Mini­
maltarif tr it t für säm tliche Länder 
bereits in dem Augenblick in Kraft, 
in dem er G esetz gew orden ist, ganz 
gleichgiltig, ob es sich hier um L än­
der handelt, die bereits m it den V er­
einigten S taaten  ein Abkommen hatten 
oder nicht. D er M axim altarif w ird 
freilich ers t im April nächsten Jahres 
in Kraft treten. Nur bestim m te Zoll­
sätze und einzelne Sonderrechte 
w erden natürlich vor der Hand 
w eiterhin eingehalten w erden ; diese 
Bestimm ungen betreffen aber nur 
eine geringe Anzahl von G egenstän­
den, für w elche anderseits Amerika

bereits rech t erhebliche G egenvor­
teile in dem bisherigen deutschen 
Tarif hatte. Alles in allem sieht man 
in Deutschland der Neuordnung der 
handelspolitischen V erhältnisse zu 
den Vereinigten S taaten  auf Grund 
des neuen Zolltarifes m it großer Miß­
stim mung entgegen, um som ehr als 
w ir gegenüber Amerika geradezu zur 
M eistbegünstigung g e z w u n g e n  
w erden, w enn w ir nicht einen Zoll­
krieg gew ärtigen wollen. A ngesichts 
der noch immer nicht eingetretenen 
Erholung im deutschen W irtschafts­
leben ist kaum ein Zeitpunkt un­
günstiger als der gegenw ärtige, um 
unsere bisher schon w enig gün­
stigen handelspolitischen Beziehungen 
zu den Vereinigten S taaten  von neuem 
zu belasten. Freilich w ird  auch diesen 
selbst von der republikanischen P a r­
tei ein rech t zw eifelhaftes Geschenk 
mit dem neuen Zolltarif gem acht, und 
die überaus starke Einfuhr, w ie sie 
im letzten  H aushaltjahr 1908/09 s ta tt­
gefunden hat, ist ein deutlicher Be­
w eis dafür, w ie man auch in Amerika 
über den neuen Tarif in w eiten Krei­
sen denkt. T rotz der noch immer 
schlechten W irtschaftsverhältn isse 
betrug die Einfuhr in die Vereinigten 
S taaten  1908/09 nicht w eniger als 
5514 Millionen gegen 5014 Millionen 
1907/08 und 6022 Millionen M 1906/07. 
Die Ausfuhr von 6984 Millionen M 
is t unter den S tand des Jahres 
1905/06 gefallen, w o sie 7320 Milli­
onen betrug. In den Jahren  1906/07 
und 1907/08 hatte sie Rekordziffern 
von 7896 bezw . 7812 Millionen e r­
reicht. Infolgedessen ist der Ausfuhr­
überschuß im abgelaufenen Jah r auf 
1474 Millionen zurückgegangen, w äh­
rend er 1907/08 2839 Mill. M betragen 
hat. Man muß volle zehn Jah re  zurück­
gehen, um ein ähnlich ungünstiges 
V erhältnis zw ischen Ein- und Aus­
fuhr der V ereinigten S taa ten  anzu­
treffen.

J. M e n d e l ,  C harlottenburg.
Geplante Änderung der französischen 

Maschinenzölle.
D er Verein deutscher M aschinen­

bau-A nstalten schreib t: Der neue
Zolltarif hat Anfang Juni der fran­
zösischen Kammer Vorgelegen, und 
dabei ist beschlossen w orden, beim 
W iederzusam m entritt im O ktober in 
die E inzelberatung einzutreten. Die 
Hoffnungen, die in der deutschen
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T ages- und Fachpresse  m ehrfach 
zum  A usdruck gekomm en sind, die 
Zolltarifreform  w erde  infolge des 
W iderspruches der französischen R e­
gierung völlig unterbleiben, haben 
sich also nicht erfüllt, es steh t viel­
m ehr jetzt zu erw arten , daß bei der 
E inzelberatung zw ischen der R e­
gierung und den B efürw ortern  der 
Zollerhöhung ein Vergleich zustande 
komm en w ird.

W enn auch die deutsche Industrie 
sich bei dem W ettbew erbe  der frem ­
den Völker auf dem französischen 
M ark t insofern im Vorteil- befindet, 
a ls  ihr nach dem F rankfu rter V er­
trage die M eistbegünstigung, d. h. 
die Sätze des M indesttarifes, ohne 
w eite res zusteht, so w ird  sie im m er­
hin durch jede E rhöhung der fran­
zösischen Zölle getroffen w erden ; 
so lche E rhöhungen sind aber in e r­
heblichem  Umfang in den Zöllen auf 
M aschinen beabsichtigt.

D er b isherige Verlauf der A nge­
legenheit ha t nun gezeigt, daß die 
Aufklärung der französischen Kund­
sch a ft seitens ihrer deutschen Liefe­
re r über die verm utlichen Folgen 
der Zollerhöhungen eine seh r w irk ­
sam e A bw ehrm aßregel darstellt, w irk ­
sam er als alle am tlichen Schritte  
se iten s unserer Regierung, die leicht 
als Einm ischung in eine innere An­
gelegenheit F rankre ichs aufgefaßt 
w erden  können und nur W asser auf 
die Mühlen der französischen Hoch­
schutzzö llner sein w ürden. Es w ird  
sich daher für diejenigen deutschen 
K reise, die nach F rankreich  aus­
führen, empfehlen, in diesem Sinne 
w eiterzuw irken.

Bei dieser G elegenheit m ag darauf 
hingew iesen w erden, daß F rankreich  
bislang w enig geneigt gew esen ist, 
durch langfristige H andelsverträge 
diejenige S tetigkeit der Zollverhält­
nisse zu schaffen, die für eine gedeih­
liche H andelsentw icklung notw endig 
is t; die einzelnen S ätze  des französi­
schen Zolltarifes können jederzeit 
durch eine G esetzesvorlage abgeän­
d ert w erden. Es w äre  vorteilhaft, 
w enn bei der jetzigen Reform  des 
französischen Zolltarifes d ieser U n­
sicherheit durch entsprechende B e­
stim m ungen ein Ende b ere ite t w ürde.

Deutschlands Industrie im Kriege.
D er Krieg verlang t die Anspannung 

aller K räfte zu dem alleinigen Zweck, 
den Feind m öglichst schnell und

gründlich zu Boden zu w erfen. Alle 
anderen Aufgaben sind diesem Zw eck 
un tergeordnet; alle w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  R ücksichten  tre ten  zurück. 
F ür die gesam te V olksw irtschaft ist 
„K rieg“ g leichbedeutend m it „schw e­
re r w irtschaftlicher K rise“. In der 
T a t is t es eine Häufung von Krisen, 
die jeder Krieg notw endig im 
Gefolge hat. Er entzieht Industrie, 
Handel und L andw irtschaft die besten 
A rbeitskräfte  und w irk t hierdurch 
verm indernd auf die G ütererzeugung; 
er nim m t den G eldm arkt in so aus­
schließlicher W eise in Anspruch, daß 
der geschäftliche K redit stock t; er 
verm indert die Zahl der Käufer, in­
dem Millionen kaufkräftiger Männer 
zu den Fahnen  eilen m üssen ; er er­
schw ert den A bsatz, indem  alle 
T ransportgelegenheiten  für den Nach­
schub des H eeres in e rs te r Linie ge­
b rauch t w erden  und die Ausfuhr 
unterbunden w ird : Produktions-,
Geld-, Konsum tions- und Absatzkrisis 
tre ten  im Kriege gleichzeitig auf. Bei 
der einschneidenden W irkung eines 
K rieges auf die gesam te deutsche 
V olksw irtschaft ist es eigentlich ver­
w underlich, daß w eder Nationalöko­
nom en noch M änner der P rax is sich 
eingehender m it diesen F ragen  be­
schäftigt haben. M eist w urde nur die 
F rage, w ie die großen, für einen Krieg 
erforderlichen Sum m en aufgebracht 
w erden  können, e rö rte rt.1)

Umso dankensw erter is t ein soeben 
erschienenes B uch2) des in Theorie 
und P rax is  g leichbew anderten  Regie­
rungsrates Dr. V oelcker: Die deutsche 
V olksw irtschaft im Kriegsfall, das auf 
158 Seiten in fesselnder W eise die 
voraussichtlichen W irkungen fest­
stellt, w elche kriegerische Ereignisse, 
in die w ir verw ickelt w erden, je nach 
der K riegslage auf die deutsche Ge­
w erbetä tigkeit ausüben. Sechs Ab­
schnitte  behandeln: die Kriegskrisis, 
den w irtschaftlichen C harak te r und 
die verkehrsgeographische Lage des 
D eutschen Reiches, die G ütererzeu­
gung und den W arenabsa tz , die w irt­
schaftliche Lage einiger deu tscher In­
dustriezw eige, die deutsche L andw irt­

') Siehe S. 427: G eldbedarf und 
G eldbeschaffung im Kriege.

2) R eg ierungsrat a. D. Dr. V oelcker: 
Die deutsche V olksw irtschaft im 
Kriegsfall. Leipzig, Dr. W ern e r Klink- 
hardt. 1909. M 3,— .
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schaft und die Deckung des N ahrungs­
m ittelbedarfes im Kriegsfall.

Das im Volksmunde gebräuchliche 
W ort „Bargeld lacht“ kennzeichnet 
am  besten den Zustand, der vor der 
Kriegserklärung, w ährend der Mobil­
m achung und des Aufmarsches das 
W irtschaftsleben beherrscht. Jeder 
G eschäftsm ann will bares Geld haben. 
„Der Industrielle befürchtet eine 
Stockung seines A bsatzes und den 
N ichteingang von Zahlungen, er sucht 
daher um jeden Preis sein flüssiges 
B etriebskapital zu verstärken, durch 
Lom bardierung von W arenvorräten , 
durch Effektenverkäufe und andere 
Mittel, w elche alle eine ungewöhnlich 
hohe Inanspruchnahm e von Zahlungs­
mitteln erfordern.“ Auf die Kriegs­
rede Gram onts gegen D eutschland 
.Anfang Juli 1870 sanken die Kurse 
der 4J4prozentigen inländischen Fonds 
von 9334 auf 77% ,  die der S taa ts­
schuldscheine von 8014 auf 71; E isen­
bahnaktien, B ankw erte und P fand­
briefe gingen gleichfalls s ta rk  zurück, 
z. B. Köln-M indener Bahn von 115% 
am 1. Juli auf 98 am 15. Juli, Berliner 
H andelsgesellschaft von 133 auf 100, 

4  prozentige Posensche Pfandbriefe 
von 83 auf 7134. Die nächste Folge 
dieses panikartigen A nsturm es auf die 
Banken w ar, daß sich in allen Indu 
striezw eigen sofort nach Ausbruch 
des Krieges eine starke E rschütterung 
bem erkbar m achte. Die W are sank 
sofort im W erte, A ußenstände gingen 
verloren, zahlreiche A ufträge und Be­
stehungen w urden zurückgezogen, die 
Ausfuhr geriet vollständig ins Stocken. 
Die unerläßlichen staatlichen Maß­
nahmen zur Deckung des Geldbe­
darfes sow ie verschiedene handels­
politische M aßnahmen w ie Aus- und 
D urchfuhrverbote für W affen und 
K riegsbedarf (darunter auch für S tein­
kohlen und Koks) erschw erten  die 
Lage der deutschen Industrie.

Nach den ersten  glücklichen 
Schlachten tra t im D eutschen R eichs­
gebiete bald w ieder größere Ruhe ein, 
w ährend in Frankreich  das geschäft­
liche Leben gänzlich erstarb . Gegen 
Ende des Krieges, als der Erfolg nicht 
mehr zw eifelhaft erschien, begann die 
Börse bereits, den Frieden zu es- 
kom ptieren. Die Kurse der an der 
Börse gehandelten P apiere  stiegen 
seit Januar 1871, der U nternehm ungs­
geist regte sich w ieder, der lange zu- 
.rückgehaltene V erbrauch hob sich.

Die erw erbtreibenden Kreise und die 
Geldmänner w arteten  nur auf das 
Ende des Krieges, um sich an dem 
komm enden Aufschwung zu beteili­
gen. In Frankreich  fehlte naturgem äß 
zunächst die frohe Z uversicht; e rst 
nach dem Friedensschluß setzten  die 
B estrebungen, die zers tö rte  Volks­
w irtschaft von neuem aufzubauen, 
ein.

Seit 1870 hat sich Deutschlands 
w irtschaftliche Lage bedeutend ge­
ändert. D er große Bevölkerungszu­
w achs erfordert die Einfuhr bedeuten­
der M engen an Nahrungs- und Genuß­
mitteln aus dem Auslande, w enn auch 
unsere L andw irtschaft im mer noch 
rd. elf Zwölftel des B edarfes an Ge­
treide und Vieh zu decken und die 
Rohstoffe für unsere blühende Nah- 
rungs- und Genußmittelindustrie, 
deren Erzeugnisse in großen M engen 
ausgeführt w erden, zu schaffen v e r­
mag.

Die deutsche Industrie hat durch 
Erschließung der reichen Boden­
schätze an Stein- und Braunkohlen, 
an Eisen-, Zink- und Bleierzen, an 
Salzen, Steinen und E rden einen 
mächtigen Aufschwung genommen. 
W ährend der Kohlen- und E rzberg­
bau, die Hochofen- und S tahlw erks­
industrie, die W alzw erke und die 
eisenverarbeitende Industrie, die che­
mische, die M etallindustrie, die Glas-, 
T onw aren und Porzellanindustrie, die 
Kalk- und Zem entindustrie, der S tein­
bruchbetrieb ihre Rohstoffe zum eist 
im eigenen Lande finden, ist die T ex ­
til-, Leder- und Kupferindustrie zur 
Hälfte oder überw iegend auf die Ein­
fuhr aus dem Ausland angew iesen. 
Eine Reihe neuentstandener Industrien 
endlich, w ie die Kautschuk- und Edel­
m etallindustrie, die Industrie der 
Flecht- und Schnitzstoffe, der ö l-  und 
Fettstoffe, die Aluminiumindustrie u. a. 
hängt, w as die Rohstoffe anlangt, fast 
ganz vom Ausland ab. Von unserer 
Gesamteinfuhr entfällt rd. die Hälfte 
auf Rohstoffe und H albfabrikate für 
industrielle Zwecke, 25 vH auf Nah­
rungs- und Genußmittel, nur e tw a 
20 vH auf Fertigw aren. Zur Ausfuhr 
bringen w ir dagegen rd. 68 vH Fertig­
w aren, rd. 23 vH Rohstoffe und rd. 
8 vH an N ahrungs- und Genußmitteln. 
W ir sind also bei Ein- und Ausfuhr 
stark  auf das Ausland, und hier w ie­
der besonders auf den europäischen 
M arkt, angew iesen. W ährend 1907
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nach A m erika deutsche W aren  im 
W erte  von 1233,1 Millionen M 
(Asien: 354,8, A frika: 136,4, A ustra­
lien : 68,6 Millionen M) gingen,
nahm en die europäischen L änder für 
5045,5 Millionen M W aren  auf. D as 
gleiche V erhältnis zeig t unsere Ein­
fuhr. E ingeführt w urden  1907 aus 
europäischen L ändern  bei uns W aren  
im W erte  von 5144,2 Millionen M, 
w ährend  A m erika für 2310,1, Asien 
für 741, Afrika für 303,3, A ustralien 
für 239,1 Millionen M W aren  lieferte.

Ein hochentw ickeltes B ankgew erbe, 
ein blühender G roßhandel verm itteln  
unsem  Zahlungs- und H andelsverkehr 
m it dem Ausland. Ein w eitverzw eig ­
tes  N etz von Eisenbahnen und 
W asserstraßen  dient dem Güterum lauf 
im V ereine m it der m ächtigen H an­
delsflotte, die rd. 70 vH  des G esam t­
handels bew ältigt.

D eutschland verdank t seine ständig 
w achsende B edeutung auf dem W elt­
m ärk te , das m ächtige Aufblühen 
seiner gesam ten V olksw irtschaft, zum 
nicht geringen Teile seiner v e rk eh rs­
geographischen Lage. Inm itten ge­
w erbere icher, industriell und tech­
nisch hoch entw ickelter S taa ten  ge­
legen, ist es das b reite  D urchgangs­
gebiet zw ischen dem nördlichen und 
südlichen E uropa, auf dem ein großer 

« Teil des W arenverkeh res der euro­
päischen S taa ten  sich vollzieht. Von 
allen unsern G renzen komm en des­
halb, w ie nach einem M ittelpunkt, aus 
den europäischen Ländern  Rohstoffe 
und H albfabrikate nach D eutschland, 
deren W eiterverarbeitung  unserer 
dicht aufeinander gedrängten  Bevöl­
kerung A rbeit und V erdienst gibt. Von 
diesem  M ittelpunkt aus ström t ein 
gleich um fangreicher W arenverkeh r 
nach eben diesen L ändern, und zw ar 
auf dem Festlandw ege hauptsächlich 
in der R ichtung nach Süden, W esten  
und Osten und auf dem S eew ege in 
der R ichtung nach N ordw esten, um 
dort den Anschluß an die H ochstraßen 
des W eltverkeh res zu gew innen.

So günstig  unsere  w irtschaftliche 
Lage im H erzen E uropas ist, h a t ge­
rade sie doch für den Fall k riege­
rischer V erw icklungen große N ach­
teile im Gefolge. D er V erfasser 
geht diesem  G edanken in in teressan­
ten D arlegungen über unsere G renz­
verhältn isse  zu den N achbarländern 
im einzelnen nach und kom m t zu dem 
Schluß, daß die langen, schw er zu

verteidigenden G renzlinien im W esten  
und O sten und die M öglichkeit, daß 
ein seem ächtiger G egner uns durch 
Sperrung des Kanals und der S traße 
von G ibraltar, auf die unser gesam ter 
O zeanverkehr angew iesen ist, von 
unseren  überseeischen  H andelsbe­
ziehungen abschneiden kann, es mit 
sich bringen, „daß w ir im Fall euro­
päischer V erw icklungen durch die 
A ufstellung nach zw ei parallel v er­
laufenden F ron ten  unsere H eeres­
m acht teilen, und daß diese Teile sich 
beim  Angriffe voneinander und von 
unseren V erbündeten entfernen m üs­
sen, w ährend  die G egner, in w eitem  
B ogen zu Lande und zu W asser an­
rückend, sich nähern. W irtschaftlich 
ab er w erden  w ir durch die Lahm­
legung unserer H andelsflotte und die 
U nterbindung unseres Seehandels 
hauptsächlich auf unsere  eigene P ro ­
duktionskraft von Nährstoffen und 
industriellen Rohstoffen angewiesen 
sein.“

ln  den beiden nächsten  Abschnitten 
seines B uches führt V oelcker nun des 
w eiteren  aus, w ie sich die Güter­
erzeugung und der W aren ab sa tz  vor­
aussichtlich im Kriege gestalten  w er­
den.

Eine V erm inderung der Produktion 
tr itt zunächst ein durch den großen 
A bgang der zu den Fahnen  einbe- 
rufenen A rbeiter. D ieser Ausfall ist 
besonders s ta rk  in den schw eren  Ge­
w erben  — B ergbau, H üttenbetrieb, 
Salinenw esen, Industrie der Steine 
und Erden, M etallverarbeitung, Ma­
schinenindustrie usw . —, w eil hier zu­
m eist nur erw achsene männliche Ar­
beiter beschäftig t w erden , w ährend  in 
der T extilindustrie, den Bekleidungs­
und R einigungsgew erben, in der In­
dustrie der N ahrungs- und Genuß­
m ittel, der P ap ierindustrie  und den 
polygraphischen G ew erben  überw ie­
gend w eibliche und jugendliche Ar­
beiter, also N ichtsoldaten, tä tig  sind. 
D och gerade in diesen Gewerb- 
zw eigen läß t die N achfrage im Kriegs­
fälle bedeutend  nach, sodaß viele Be­
triebe ihre A rbeiter entlassen müssen, 
w ährend  im G egensatz hierzu  in der 
schw eren  Industrie, besonders sow eit 
sie für den H eeresbedarf zu arbeiten 
hat, die N achfrage nach A rbeitskräf­
ten groß is t und die Löhne steigen. 
D er K ohlenbergbau z. B. gehört zu 
den Industriezw eigen, die im Kriege 
m it einem sta rken  A bsatz  für m ilitä­
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rische Zwecke zu rechnen haben, vor 
allem infolge der Ansprüche von 
Eisenbahn und Marine. Besonders 
stark  w erden die Anforderungen an 
den niederrheinisch-westfälischen In­
dustriebezirk sein, da er — im Gegen­
satz  zu dem S aarrev ier an der fran­
zösisch-lothringischen und dem ober­
schlesischen Kohlenbezirk an der russi­
schen G renze — voraussichtlich un­
g es tö rtw e ite r arbeiten wird. Voelcker 
streift hier die Frage, inw iew eit Ge­
fahr besteht, daß die großen Kohlen­
syndikate ihre Monopolstellung zu 
mißbräuchlichen P reistreibereien  im 
Kriegsfall ausnutzen. Seiner Ansicht 
nach ist eine solche Befürchtung nicht 
gerechtfertigt. W enn im Kriege von 
1870/71 einzelne Gruben ihre Kohlen 
zu unverantw ortlich hohen Preisen 
an die notleidenden V erbraucher v er­
kauft haben, so ist im G egensatz h ier­
zu das Syndikat für seine Preispolitik 
verantw ortlich . ..Wollte ein Syndi­
kat die P reise  eines für die V erteidi­
gungskraft des Landes unentbehr­
lichen Artikels, w ie es Kohle ist, un­
gebührlich in die Höhe treiben, so 
w ürde es sich geradezu des Landes­
verra tes  schuldig machen. Die Leiter 
unserer Syndikate sind aber zu ein­
sichtsvoll, um eine solche V erant­
w ortung auf sich zu laden.“ Sollten 
sie es nicht sein, w ürde der S taa t 
m. E. auch noch ein W ort m itzureden 
haben, um durch Zwangsm aßnahm en 
derartige Auswüchse zu beschneiden.

Auch die E i s e n i n d u s t r i e  w ird 
bei den vielseitigen V erw endungs­
möglichkeiten des Eisens große Auf­
träge zu bew ältigen haben; Schwellen 
und M aterial für den E isenbahnober­
bau w ird in großen M engen herge­
stellt w erden müssen. Auch das im 
Kriege rasch abgenutzte rollende M a­
terial, Achsen, R äder, Kleineisenzeug, 
W agen, Lokomotiven, w ird  starke 
Nachfrage finden. Die W affen-, Ge­
schütz- und L afettenfabrikation, der 
Pontonbau, die M unitionsfabriken e r­
fordern große M engen von Eisen. Der 
V erbrauch von D raht, Schrauben, 
Nägeln und Hufeisen ist groß; Auto­
mobile und F ah rräder w erden in 
großen M engen verw endet w erden. 
Im G egensätze zu dem sta rk  steigen­
den K riegsbedarf an Eisen geht seine 
V erwendung für Friedenszw ecke, wie 
z. B. beim Bauen, s ta rk  zurück. 
Ebenso w ird  m it einem Rückgänge 
bei der allgemeinen B etriebsein­

schränkung in den m eisten Zweigen 
der M a s c h i n e n i n d u s t r i e  zu 
rechnen sein.

Für die T e x t i l i n d u s t r i e  stellt 
der V erfasser folgende G esichtspunkte 
auf:

Im Falle eines K rieges nach m eh­
reren Fronten oder m it einem see­
mächtigen G egner w ird  die Zufuhr 
von überseeischen Rohstoffen, auf 
die w ir in beträchtlichem  Umfang 
angew iesen sind, insbesondere für 
die brandenburgische, sächsische, 
schlesische und m itteldeutsche T ex ­
tilindustrie stark  beeinträchtig t w er­
den;

der Bedarf an Erzeugnissen für 
die H eeresbedürfnisse w ird  sehr 
bedeutend sein, dagegen w ird  für 
alle übrigen V erw endungszw ecke 
eine ebenso bedeutende Abnahme 
des V erbrauches stattfinden;

infolge der überw iegenden V er­
w endung von w eiblichen A rbeits­
kräften in der Textilindustrie w ird 
der M angel an A rbeitern sich w eni­
ger fühlbar machen.

da die V orräte an Rohstoffen und 
H albfabrikaten an sich für 3 bis 
4 M onate ohne neue Zufuhren aus­
reichen w erden, so w erden ers tere  
im P reise  steigen. Es ist jedoch zu 
berücksichtigen, daß die vo rhan­
denen V orräte sow ohl für den In­
landbedarf der Textilindustrie, als 
auch für die Ausfuhr berechnet 
w aren . W egen des R ückganges 
der Ausfuhr w erden die hierfür be­
nötigten Rohstoffe frei, so daß m it 
einem längeren Zeiträum e bis zu 
ihrem Ü bergang in den V erbrauch 
als fertige W are zu rechnen ist;

die Ausfuhr w ird  eine sehr e r­
hebliche Einschränkung erfahren, 
falls w ir von unseren überseeischen 
Verbindungen auch nur teilw eise 
abgeschnitten w erden sollten. Bei 
der A usbreitung, w elche die T extil­
industrie in allen L ändern genom­
men hat, w erden diese uns m it um­
so größerer Leichtigkeit vom W elt­
m ärkte  verdrängen können.
Auch die L e d e r i n d u s t r i e  w ird 

im Kriegsfälle stark  für m ilitärische 
Zw ecke in Anspruch genomm en in­
folge des starken  V erbrauches an 
Schuhw erk, T ragriem en, Koppeln, P a ­
tronentaschen .R iem enzeug und Sätteln. 
An Rohstoffen w urden 1907 für m ehr 
als 42 Millionen M Gerbstoffe und für 
reichlich 384 Millionen M H äute und
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Felle, größtenteils aus überseeischen 
L ändern, eingeführt. Im Kriege w ird  
m it einer erheblichen B eschränkung 
dieser Einfuhrm engen gerechnet w e r­
den müssen.

Es ist an d ieser Stelle nicht 
möglich, den eingehenden D arle­
gungen des V erfassers darüber, in­
w iew eit die B lockade unserer Häfen 
im Kriegsfall auf die V ersorgung des 
inländischen M arktes m it industriel­
len Rohstoffen von Einfluß sein w ird, 
zu folgen. An der Hand eines reichen 
verkehrssta tistischen  M aterials w ird  
die B edeutung der einzelnen deut­
schen Häfen, die M öglichkeit einer 
Ü berleitung des H andelsverkehres auf 
die neutralen  Häfen Belgiens und der 
N iederlande im Falle der Sperrung 
unserer eigenen erö rtert. Seine Aus­
führungen faßt V oelcker dahin zu­
sam m en:

Für den Fall einer B lockade der 
deutschen Häfen w ird  die V ersorgung 
des größten Teiles von Süd- und 
W estdeutschland m it ausländischen 
Rohstoffen, N ahrungs- und Genuß­
m itteln, sow ie ein Teil der W aren ­
ausfuhr jener G ebiete verm ittels der 
neutralen belgischen und holländi­
schen Häfen aufrech terhalten  w erden.

Die übrigen Teile D eutschlands 
w erden  dagegen ihre Einfuhr- und 
Ausfuhr nur in geringfügigen M engen 
über die neutralen Häfen leiten kön­
nen, weil

die deutsche H andelsm arine aus­
geschaltet ist und die übrigen H an­
delsflotten den Ausfall nicht, oder 
nur zum geringen Teil zu ersetzen  
verm ögen;

jene neutralen  Häfen für einen 
großen Teil des deutschen W irt­
schaftsgebietes zu ungünstig liegen;

die deutschen V erkehrslinien w e ­
gen ihrer R ichtung zum w estlichen 
K riegsschauplätze nicht in vollem 
Umfange zu r Verfügung stehen ;

die F rach tkosten  w esentlich hö­
her sind, als es unter norm alen 
V erhältnissen der Fall sein w ürde;

die neutralen  Häfen nicht darauf 
eingerichtet sind, den V erkehr der 
ausgeschalte ten  deutschen Seehäfen 
in größerem  M aße zu übernehm en;

die w estliche^  binnenländischen 
V erkehrstraßen, seien es E isen­
bahnlinien oder W asserstraßen , 
nicht in der Lage sind, neben ihren 
bisherigen V erkehrsbeziehungen 
noch in s tä rk e re r W eise den b isher

nach den deutschen Seehäfen
gehenden V erkehr zu bew ältigen.
W enn V oelcker am Schlüsse seiner 

Ausführungen der B efürchtung A us­
druck gibt, daß im Falle einer Neu­
tralitä tsverle tzung , die ein seem ächti­
ger G egner den N iederlanden oder 
Belgien gegenüber begeht, der Aus­
schluß der deutschen G ew erbetätig­
keit von der W eltw irtschaft ganz be­
deutend v e rs tä rk t w ird, so darf man 
m. E. hierbei n icht vergessen , daß 
m it dem E intreten  d ieser N eutralitäts­
verletzung doch auch Deutschland 
nicht m ehr an die V erträge gebunden 
ist und in den reichen M itteln dieser 
L änder einen gew issen E rsa tz  finden 
w ird. Im übrigen dürften solch um­
fassenden A bsperrungsplänen heute 
noch die gleichen Schw ierigkeiten 
entgegenstehen, w ie Napoleon I. sie 
bei der D urchführung der K ontinental­
sperre  gefunden hat.

Die letz ten  beiden A bschnitte be­
handeln die deutsche Landw irtschaft 
und die D eckung des N ahrungsm ittel­
bedarfes im Kriegsfall. G erade die 
Landbevölkerung stellt einen außer­
ordentlich hohen P ro zen tsa tz  an Sol­
daten. D er Ausfall an A rbeitskräften 
m acht sich also h ier um som ehr fühl­
bar, als die N achfrage nach landw irt­
schaftlichen E rzeugnissen im Kriege 
nicht geringer w ird. Nach E rörte­
rung aller einschlägigen Fragen 
kom m t der V erfasser zu dem E rgeb­
nis, daß w ir tro tz  der hohen Einfuhr­
w erte  für N ahrungs- und Genußmittel, 
die den A nschein erw ecken  könnten, 
als ob w ir im K riegsfälle bei einer e t­
w aigen U nterbindung von Zufuhren 
nicht über einen ausreichenden Be­
stand  an V orräten  verfügen, doch 
auf lange Zeit hinaus in der Lage 
sind, uns aus eigener K raft zu e r­
halten und unserer B evölkerung eine 
ausreichende E rnährung zu gew ähr­
leisten. V oraussetzung hierbei ist 
allerdings, daß es unserer H eerfüh­
rung gelingt, den K riegsschauplatz 
außerhalb unserer G renzen zu v er­
legen.

Voelcker m eint, daß im Kriege Än­
derungen in der O rganisation  des 
H andels alle die Nachteile, w elche die 
veränderte  Lage m it sich bringt, be­
deutend m ildern können. „Die V or­
aussetzung hierzu ist aber, daß unsere 
L andw irtschaft und H andelskreise 
sich schon in F riedenszeiten  über die 
im Kriegsfall e in tretenden  V erände­
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rungen K larheit verschaffen und recht­
zeitig einen w irtschaftlichen Mobil­
machungsplan aufstellen.“

In einem Schlußw ort faßt Voelcker 
noch einmal die Gründe für den 
außerordentlich hohen Ausfall, den 
unsere V olksw irtschaft im Kriege in 
der Herstellung und dem A bsatz von 
Sachgütern und der Einfuhr von 
G egenständen des V erbrauches e r­
leidet, zusammen. Es sind dies ein­
m al der Ausfall von A rbeitskräften in­
folge der Mobilisierung des H eeres 
und der M arine; sodann die allge­
meine Einschränkung, die sich die 
Bevölkerung w ährend eines Krieges 
auferlegt, endlich der Rückgang von 
Aus- und Einfuhr. D er hierdurch 
verursach te  Produktionsausfall b e ­
träg t m ehrere M illiarden M. D ieser 
Ausfall ist aber keinesw egs gleich­
bedeutend m it den in G eldw ert aus­
zudrückenden Verlusten, die unsere 
V olksw irtschaft insgesam t erleidet. 
Diese sind unendlich viel größer, da­
m it is t aber auch die V eran tw ort­
lichkeit, einen Krieg heraufzube­
schw ören, außerordentlich erhöht. 
„Die im E rw erbsleben tätigen Kreise 
unserer Bevölkerung sind für die E r­
haltung des Friedens.“ Nicht aus 
Schlaffheit und Kriegsuntüchtigkeit, 
sondern weil sie anderen Aufgaben 
nachgehen.

„W ir haben überhaupt keine Kriegs­

partei in Deutschland, es gibt nur 
einzelne Leute, w elche — novarum  
rerum  cupidi — ihre T ätigkeit glück­
licherw eise vorzüglich im Schreiben 
phantastischer K riegsrom ane erschöp­
fen. Leute, die nichts zu verlieren 
und zu riskieren haben, Leute ohne 
jedes V erantw ortlichkeitsbew ußtsein. 
Die deutsche E rw erbstätigkeit, w elche 
sich der hohen Summ en w ohl bew ußt 
ist, die im Kriegsfall in F rage kom ­
men, sucht ihren B etätigungsdrang 
im komm erziellen W ettbew erbs­
kampfe zu befriedigen.

„Die in stetigem  Fluß begriffene 
innere O rganisation unserer Volks­
w irtschaft, ihre von Jah r zu Jah r 
steigende Teilnahm e an der W eltw irt­
schaft, die Aufschließung unserer Ko­
lonien bieten uns eine solche Menge 
w irtschaftlicher Aufgaben, daß deren 
Erfüllung das volle E insetzen der T a t­
k raft und aller jener m oralischen 
Eigenschaften erfordert, w elche sonst 
ein Krieg verlangt . . .

„Die A nteilnahme am w eltw irtschaft­
lichen V erkehr m ag im merhin zu 
m ancherlei Reibungen unter den 
Völkern führen, aber die gegenseiti­
gen H andelsinteressen, w elche auf 
dem Boden der W eltw irtschaft ge­
knüpft w erden, haben im Grunde 
doch friedenbew ahrende T endenzen.“

W. M.

GELD-, BANK- UND BÖRSENWESEN.
Geldbedarf und Geldbeschaffung 

im Kriege.
Das alte W ort M ontecucculis: „Zum 

Kriegführen gehören drei D inge: Geld, 
Geld und nochm als G eld“, gilt für 
unsere Zeit m ehr denn je. Die heu­
tigen M assenheere m it ihren ins 
R iesenhafte gehenden A nsprüchen an 
Bekleidung, Bewaffnung und Verpfle­
gung erfordern für jeden T ag des 
mobilen V erhältnisses Mittel, die in 
früheren Zeiten für die D urchführung 
eines ganzen Feldzuges hingereicht 
hätten. D eshalb ist — entsprechend 
dem schon im Frieden aufs sorg­
fältigste ausgearbeite ten  m ilitärischen 
M obilm achungsplan — auch die finan­
zielle K riegsbereitschaft eines Landes 
von allergrößtem  Einfluß auf die Be­
schaffung des bei der K riegser­
klärung eintretenden und im Laufe 
des K rieges sich steigernden außer­
gew öhnlichen Geldbedarfes. Um w el­

che Summen es sich dabei handelt 
und w ie sie unter m öglichster Scho­
nung des gesam ten w irtschaftlichen 
Lebens aufgebracht w erden können, 
zeigt eine sehr anschaulich und fes­
selnd geschriebene U ntersuchung des 
bekannten Bankpolitikers P rofessors 
Dr. R ießer: Finanzielle K riegsbereit­
schaft und K riegsführung.1)

Die B erechnung der Kosten eines 
künftigen Krieges stößt naturgem äß 
auf die größten Schw ierigkeiten. W ie 
man sich dabei verrechnen  kann, 
zeigt die Schätzung des englischen 
K riegsm inisters und des S chatzkanz­
lers am 20. O ktober 1899, die den 
Geldbedarf für den auf ein halbes

x) Rießer, Dr. J., Geh. Ju stizra t u. 
ord. H onorar-P rofessor an der Uni­
v ers itä t Berlin: Finanzielle K riegsbe­
reitschaft und Kriegsführung. Jena, 
G ustav Fischer, 09. M 2,40.
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Jah r veransch lag ten  B urenkrieg  auf 
200 Mill. M berechneten , w ährend  er 
in W irklichkeit über 2% Jah r dauerte 
und 4 307 582 400 M beanspruchte. 
Für D eutschland w ird  die Schätzung 
noch dadurch erschw ert, daß unge­
wiß ist, nach w ieviel F ronten  ein Zu­
kunftskrieg zu führen sein w ird  und 
auch E rfahrungen hinsichtlich der 
M obilm achungs- und K riegführungs­
kosten  für die F l o t t e  fehlen. Im ­
m erhin lassen sich aus den Kosten, 
w elche der K rieg von 1870/71 und 
der russisch-japanische K rieg v e ru r­
sach t haben, A nhaltspunkte ge­
winnen.

Die Kosten des deutsch-französi­
schen K rieges betrugen auf deutscher 
Seite — vom  ersten  M obilm achungs­
tag  am 17. Juli 1870 bis zum Tage 
der U nterzeichnung des F rank fu rte r 
F riedens am 18. M ai 1871 — bei 
einer D urchschnittsstärke der m o­
bilen und immobilen deutschen T rup­
pen von 1254 376 M ann rd. 1750 
Millionen M, für M ann und T ag  rd. 
6 M ; von französischer Seite w erden  
die r e i n e n  K riegskosten auf 1529,6 
Millionen M berechnet. Im russisch­
japanischen K riege w urden  auf russi­
scher Seite 2873 Millionen M, auf 
japanischer 2424 Millionen M v e rau s­
gabt. Bei einer M obilm achung der 
gesam ten deutschen K riegsm acht 
rechnet m an heute m it 3 Millionen 
E inzuberufenden, von denen e tw a  2 
Millionen für die Feldarm ee und 1 
Million für E rsa tz - und B elagerungs­
truppen auszuscheiden sind. S etz t 
m an nun die vo rstehend  erm ittelten  
6 M für M ann und T ag  ein, so w ü r­
den sich an r e i n e n  K riegskosten 
ergeben :

18 Milhonen M für den Tag,
540 „ „ „ „ M onat,

6570 „ „ „ das Jah r, also
id . 6 %  M illiarden M.

Ein Volk m it großem  N ationalver­
mögen, geringen S taatsschulden, 
S teuern  und A bgaben, gu torgani­
sierten  B anken und B örsen w ird  un­
schw er diesen A nforderungen en t­
sprechen können. W ie steh t nun 
D eutschland den anderen G roßstaaten  
gegenüber da?  R ießer gibt folgende 
Zahlen an :

Es betrugen  für 1905 die S t a a t s ­
s c h u l d e n :

M illionen M 
Japan  2081,0
Italien 9958,5

Millionen M
Ö sterreich-U ngarn 12 054,7
G roßbritannien 15 157,2
D eutschland 15 448,2
Rußland 15 542,2
F rankreich 24 368,0
den Kopf der B evölkerung:

M
Japan 44,53
Rußland 123,72
D eutschland 254,75
Ö sterreich-U ngarn 265,50
G roßbritannien 265.60
Italien 306,65
Frankreich 620,80

. B erücksichtig t muß dabei w erden, 
daß von den deutschen S taatsschul­
den 1905 e tw a  8 M illiarden M, also 
m ehr als die Hälfte, g e w i n n b r i n ­
g e n d ,  insbesondere in E isenbahnen 
und B ergw erken, angelegt w aren, 
w as in England und F rankre ich  nur 
in geringem  M aße der Fall ist. Der 
gesam te Schuldendienst der Reichs­
und bundesstaatlichen Anleihen in 
H öhe von rd. 753 Millionen M jähr­
lich w ird  durch die Reineinnahm en 
aus den gew erblichen U nternehm un­
gen des R eiches und der Bundes­
staa ten  für 1906 m it m ehr als 262 
Millionen M überdeck t.

Die G esam tbelastung der Bevölke­
rung m it S t e u e r n  und A b g a b e n  
betrug  1906:

Millionen M
U ngarn 555
Japan 701
Ö sterreich 1027
Italien 1170
D eutschland 2073
F rankreich 2457
G roßbritannien 2462
Rußland 2751
;n Kopf der B evölkerung:

M
Japan 14,99
Rußland 21,89
U ngarn 28,82
D eutschland 34,20
Italien 36,04
Ö sterreich 39,26
G roßbritannien 59,38
F rankreich 62,61

In der G esam tbelastung w ie der Be­
lastung auf den Kopf der B evölke­
rung b leibt dem nach D eutschland 
h in ter F rankre ich  und England w eit 
zurück.

D as gleiche trifft für die Kopfbe­
lastung für H e e r e s -  u n d  F l o t ­
t e n a u s g a b e n  zu. D iese Aus-
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gaben betrugen für H eer und Flotte 
zusam m en nach dem Voranschlag 
für 1908:

Millionen M
Italien 359,918
Japan 395,568
Frankreich 879,686
Rußland 1 123,706
Deutschland 1 192,928
G roßbritannien 1 219,482
den Kopf der Bevölkerung:

M
Rußland 7,49
Japan 8,00
Italien 10,49
Deutschland 19,12
Frankreich 22,36
Großbritannien 27,53

Das deutsche N a t i o n a l v e r ­
m ö g e n  läßt sich auf e tw a 219 bis 
230 Milliarden M schätzen, so daß die 
G esam theit der Reichs- und S taa ts­
schulden noch lange nicht 10 vH da­
von ausm acht.

D as G e s a m t e i n k o m m e n  des 
deutschen Volkes dürfte heute etw a 
24 oder 25 M illiarden M jährlich be­
tragen. Die jährliche V e r m e h ­
r u n g  des deutschen N ationalverm ö­
gens durch E r s p a r n i s s e  gibt 
Rießer auf 2 Y a  bis 3 Milliarden M an.

W enn ungeachtet dieser durchaus 
nicht ungünstigen V erhältnisse der 
D urchschnittskurs der deutschen An­
leihen hinter den ausländischen 
dauernd zurücksteht, so liegt der 
Grund hierfür in der Beunruhigung 
des M arktes durch die oft w ieder­
holten neuen A nleiheausgaben. Die 
von R ießer in einer d u r c h g r e i ­
f e n d e n  F i n a n z r e f o r m  e r­
blickte Abhilfe ist ja leider ausge­
blieben.

R ießer legt dann ausführlich die 
Bedeutung der R eichsbank als finan­
zieller Führerin  im Kriegsfälle dar. 
E r nennt sie die ausgesprochene 
K r i e g s b a n k ,  weil sie laut Bank­
gesetz vom  14. M ärz 1875 das 
Recht hat, nach Bedürfnis ihres 
V erkehrs ihre eigenen Schuldver­
schreibungen, B anknoten, auszugeben, 
w elche jederzeit zu m indestens einem 
D rittel in kursfähigem  deutschem 
Gelde, R eichskassenscheinen oder 
Gold in B arren  usw . gedeckt sein 
m üssen. Dam it ist sie in der Lage, 
in kritischen Zeiten rechtzeitig und 
erfolgreich den drängenden Bedürf­
nissen nach K redit- und Zahlungs­

m itteln zu entsprechen. Hinzukommt, 
daß bei ihr das Verhältnis des eignen 
Kapitals (des Grundkapitals und der 
R eserven) zu den säm tlichen täglich 
fälligen Verbindlichkeiten, also Noten 
und Depositen, im Jahresdurchschnitt 
gegenüber den ausländischen großen 
N otenbanken umso günstiger ist, als 
die Bank von England und die Bank 
von Frankreich  einen sehr erheb­
lichen Teil ihres Kapitals der R e­
gierung geliehen, also für geschäft­
liche Zw ecke nicht zur Verfügung 
haben. Ein w eiterer Vorteil unserer 
Reichsbank gegenüber dem Ausland 
ist der vortrefflich ausgebildete 
G i r o v e r k e h r ,  der es ermöglicht, 
daß der Zahlungsverkehr zw ischen 
den Firm en der Großindustrie und 
des Großhandels, w elche den H aupt­
teil der 23 965 R eichsbank-G irokon­
ten bilden, sich in der H auptsache 
durch Zu- und Abschreiben auf den 
Girokonten vollzieht, also unter A us­
schluß baren Geldes, das dadurch für 
den K reditverkehr freibleibt.

Auch die P r i v a t b a n k e n ,  deren 
Zahl Ende 1908 415 und deren Ak­
tienkapital 1906 rd. 2697 Millionen M 
betrug, w erden, besonders w enn sie 
sich einen starken  B estand an Gold­
devisen, d. h. im Auslande zahlbaren 
W echseln, und an guten ausländi­
schen W ertpapieren  sichern, im 
Kriegsfälle w ichtige D ienste leisten 
können. Vor allem kom m t es bei dem 
im Kriege plötzlich eintretenden 
starken  Geldbedarf darauf an, daß ihr 
L iquiditätsgrad, d. i. das Verhältnis 
ihrer auch in kritischen Zeiten leicht 
und rasch greifbaren Aktiven zu ihren 
alsbald oder in kurzer F rist fälligen 
V erbindlichkeiten, möglichst befriedi­
gend ist. Von großem Interesse sind 
Rießers Ausführungen über die W ich­
tigkeit der B ö r s e n  im Kriegsfälle. 
Auch dem Laien leuchtet es ein, daß 
nur mit Hilfe aufnahm efähiger, w ider­
standskräftiger Börsen die K riegsan­
leihen unterzubringen sind. Das ist 
für D eutschland von umso größerer 
Bedeutung, als w ir, wenn uns die 
Börsen in P aris und London v e r­
schlossen sein sollten, im w esen t­
lichen auf den Inlandm arkt ange­
w iesen sind und dam it rechnen 
müssen, daß das Ausland durch große 
Verkäufe in unseren Staatspapieren  
die Aufnahmefähigkeit der Börsen 
und den S taatskred it herabzudrücken 
versuchen wird.
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Soviel über die G rundlagen un­
se re r finanziellen K riegsbereitschaft!

W ie w erden  nun die Mittel, w elche 
die M obilm achung und die D urch­
führung des K rieges erfordern, auf­
gebrach t?

Die B edürfnisse für die mobilen 
T ruppen von H eer und F lotte v e ran ­
schlagt R ießer für die e rs ten  sechs 
W ochen auf m indestens 1200 Milli­
onen M. H ierzu kom m t der B edarf 
der Industrie, des H andels und der 
L andw irtschaft an Zahlungsm itteln 
für die V orbereitung und D urch­
führung von K riegslieferungen usw . 
mit m indestens 1000 Millionen M. 
Endlich ist noch der „ A n g s t b e ­
d a r f “ an Zahlungsm itteln zu rech­
nen, der sich in plötzlichen Z urück­
ziehungen von G uthaben und D epo­
siten, Kündigung und N achsuchung 
von K rediten usw . äußert und auf 
250 Millionen M zu schätzen  ist. D er 
G esam tbedarf in den ersten  sechs 
W ochen nach der K riegserklärung 
w äre  also m indestens 2450 Millionen 
M. D iesem B etrage steh t ein M etall­
bestand  der R eichsbank von rd. 1300 
Millionen M gegenüber, zu dem noch 
120 Millionen M aus dem K riegs­
schatze des Ju liusturm es in Spandau 
hinzuzurechnen sind. Auf diese 
Deckung von insgesam t 1 420 Mil­
lionen M kann an B anknoten gemäß 
dem B ankgesetz das D reifache, also 
ein B etrag  von 4 260 Millionen M aus­
gegeben w erden, von dem der schon 
in F riedenszeiten  umlaufende B ank­
notenbetrag  von rd. 1500 Millionen M 
abzuziehen ist, sodaß n e u  2760 Mil­
lionen M ausgegeben w erden  können. 
Dam it ist für die e rs te  Zeit geholfen; 
neu zu begründende K riegsdarlehns- 
kassen, die gegen H interlegung guter 
W erte , in e rs te r Linie von einheim i­
schen S taatspapieren , nach einer be­
stim m ten Zeit einlösbare Schuldver­
schreibungen in Höhe von 10 und 5 M 
ausgeben dürfen, und die T ätigkeit der 
P rivatbanken  w erden  dazu beitragen, 
die R eichsbank zu entlasten.

Eine der w ichtigsten  M aßnahm en 
ab er ist die E rklärung der R eichs­
banknoten zu g e s e t z l i c h e n  
Z a h l u n g s m i t t e l n ,  also die V er­
fügung des Z w a n g s k u r s e s .  
R ießer hält die M ittel für umso un­
bedenklicher, je en tschiedener w ir 
entschlossen sind, die D eckungspflicht 
für die ausgegebenen Banknoten auch 
in K riegszeiten aufrecht zu erhalten.

Ist m it diesen und anderen  finan­
ziellen H ilfsm aßregeln der M o b i l -  
m a c h u n s b e d a r f  unschw er zu 
decken, so is t die A rt der B efriedi­
gung der w eiterh in  entstehenden 
K r i e g s b e d ü r f n i s s e  je nach der 
w irtschaftlichen Lage des kriegfüh­
renden L andes verschieden. England 
h a t laut seinen am tlichen A brechnun­
gen über die K riegsausgaben, die vom 
Jah re  1688 an bis auf unsere Zeit vor­
handen sind, „in nahezu konstanter 
P rax is  % durch Anleihen, durch 
S teuererhöhungen aufgebrach t“, Ruß­
land, dessen Finanzpolitik zur Zeit des 
russisch-japanischen K rieges Rießer 
hohes Lob spendet, ha t im ganzen 
Kriege die Politik  befolgt, daß es für 
die im Inland und auf dem Kriegs­
schauplätze zu leistenden K riegsaus­
gaben die M ittel im Inlande beschaffte, 
w äh rend  es für die im A uslande zu 
leistenden Zahlungen Auslandanleihen 
in Höhe von 1370 Millionen M auf­
nahm . Auf diese W eise w urden w e­
der dem inländischen V erkehr auf dem 
W ege von G eldsendungen nach dem 
A uslande M ittel entzogen, noch der 
ausländische G eldm arkt, den m an in 
A nspruch nahm, m it starken  Geldent­
nahm en bedroht.

R ießer zieht aus diesem Vorgehen 
Englands und Rußlands, m it dem er 
noch Japans Finanzpolitik vergleicht, 
für D eutschland folgende Folgerungen:

Eine gründliche F inanzreform ,2) die 
diesen Namen verdient, muß der 
beständigen, unsern S taa tsk red it im 
In- und A uslande schw er schädigen­
den A nleihew irtschaft m indestens für 
die D auer von zehn Jahren  ein Ende 
m achen; sie muß ferner einen hin­
reichenden B etriebsfonds der Reichs­
kasse beschaffen, dam it der unerträg­
lichen und kostspieligen Ausgabe von 
seh r hohen B eträgen  verzinslicher 
R eichsschatzscheine zur Deckung der 
laufenden B edürfnisse endlich einmal 
ein Ende bere ite t w erd e ; schließlich 
muß eine solche Reform  die M ittel zu 
einer ausgiebigen und durchgreifenden 
Tilgung unserer Anleihen liefern.

Da die Erhöhung der V erm ögens­
und E inkom m ensteuer nicht einen er­
heblichen Teil der K riegskosten zu 
decken im stande ist, w ird  an die E r­
höhung bestehender oder die Schaf-

*) R ießers Buch ist vo r dem Ab­
schluß der sog. Reichsfinanzreform  
erschienen.
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jung neuer indirekter Steuern zu den­
ken sein.

D er w esentlichste Teil der Kriegs­
kosten (etw a % )  w ird  durch In­
anspruchnahm e des S taatskredites zu 
beschaffen sein, voraussichtlich auf 
dem I n l a n d m a r k t .  S tarker in­
ländischer Besitz ausländischer Gold­
w erte , s tarke aufnahmefähige Börsen 
sind hierfür durchaus erforderlich. 
Der sofort zu erklärende Zw angskurs 
unserer Banknoten w ird den Goldbe­
stand der Reichsbank und unsere 
Goldwährung zu schützen haben. Die 
finanzielle K riegsbereitschaft D eutsch­
lands muß ferner dadurch bedeutend 
gesteigert w erden, daß die bisher im 
Zahlungsverkehr gebundenen B arbe­
träge durch Erw eiterung des Ü ber- 
weisungs-, Scheck- und Abrechnungs- 
sowie des Postüberw eisungsverkehres 
für den K reditverkehr frei w erden. 
Nur eine vorsichtige und geschickte 
Finanzpolitik bei der W ahl der A r t  
und der B e d i n g u n g e n  der zu be­
gebenden Kriegsanleihen w ird Erfolg 
haben und die Spekulation anreizen 
können. Nach dem V orgänge Ruß­
lands, Englands und Japans hält

Rießer, nachdem der G eldbedarf der 
M obilm achungszeit durch B anknoten 
befriedigt ist, zunächst die Form  kurz­
fristiger al pari einlösbarer S c h a t z ­
a n w e i s u n g e n  für die gebotene 
A n l e i h e a r t .  Die B e d i n g u n g e n ,  
nam entlich bei Bem essung des Kurses, 
müssen der zur U nterbringung der 
Anleihe unbedingt nötigen Spekulation 
günstig sein. W enn auch dadurch für 
den Augenblick V erluste entstehen,, 
sichert dieses V erfahren, w ie R uß­
lands Beispiel zeigt, doch d a u e r n -  
d e Vorteile.

W enn alle diese M aßnahm en nach  
Anhörung der staatlichen und der 
großen P rivatbanken, die in genaue­
s te r Fühlung mit den Bedürfnissen, 
der Lage und der A ufnahm efähigkeit 
des M arktes stehn und gew isser­
m aßen schon im Frieden eine Art 
„finanziellen G eneralstabes“ sein soll­
ten, sachgem äß getroffen w erden, 
w ird  auch die finanzielle Kriegführung 
auf der Höhe sein und den m ilitäri­
schen M aßnahm en den erforderlichen. 
Rückhalt bieten.

W. M a t s c h o ß ,  
C harlottenburg.

KULTUR UND TECHNIK.
Eine Ausstellung architektonisch 

vorbildlicher Fabrikbauten aus alter 
und neuer Zeit w ird vom Deutschen 
W erkbund für den kommenden W in­
ter vorbereitet. Die Ausstellung v e r­
folgt den Zweck, die Industrie darauf 
aufm erksam zu machen, daß es recht 
wohl möglich ist, w eitestgehende 
technische Erfordernisse mit der E r­
füllung ästhetischer Forderungen zu 
vereinigen. Aus alter und neuer Zeit 
sind vorbildliche Bauten dieser A rt 
vorhanden. Es könnte aber bei 
einigem guten W illen noch w eit 
Besseres geleistet w erden. Die 
planmäßige Samm lung und zw eck­
mäßige Zusam m enstellung des Vor­
handenen kann in den Kreisen der 
Industrie nach den verschiedensten 
Richtungen hin anregend w irken.

Die auf diesem Gebiet arbeitenden 
H e i m a t s c h u t z v e r b ä n d e  ha­
ben zum Teil ihre M itwirkung bei

der vom W erkbund veranstalteten. 
Ausstellung zugesagt. Die B eiträge 
w erden von P re isrich tern , die vom, 
Deutschen W erkbund bestim m t w e r­
den, gesich tet; die A usstellung wird: 
nach ihrer erstm aligen Vorführung 
auf der Jahresversam m lung des Bun­
des im Septem ber d. J. zu F rankfurt 
den H andelskam m ern und M useen 
der Industriebezirke für den kom ­
m enden W inter zur Verfügung ge­
stellt w erden.

Die G eschäftstelle des D eutschen 
W erkbundes, Dresden-A. 16, B lase- 
w itzerstraße  17 I, nimmt alle dieses. 
Gebiet betreffenden Einsendungen 
jederzeit gern entgegen und bean t­
w orte t darauf bezügliche Anfragen. 
Ein erläuternder Text w ird auf die 
H auptgesichtspunkte eines arch itek­
tonisch vorbildlichen Fabrikbaues, 
hinweisen.
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